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Von Professor Dr. Franz P e t e r s ,  Berlin-Lichterfelde.

Ein Karnallit wie der von der Neu-Staßfurt, 6,5% 
Magnesiumsulfat enthält, ist nach A. O e tte l2 für die 
Darstellung von Magnesium ungeeignet. Das Sulfat 
wirkt bekanntlich insofern schädlich, als durch Reaktion 
mit dem Magnesium an der Kathode Magnesiumoxyd 
entsteht, das die Vereinigung der kleinen Metall
tropfen zu großem Kugeln hindert. Zwar gelingt die 
Zerstörung des Sulfats nach dem altern Vorschlag von 
F. O e tte l3 durch Einrühren kohlenstoffhaltiger Produkte 
in die Schmelze; aber diese Reinigung dauert lange, 
und der dabei entstehende Magnesiumoxydschlamm 
hält größere Mengen Schmelze zurück, hast frei von 
Sulfat ist der Karnallit von Salzdetfurth. Durch 
Kristallisation gereinigter enthielt 28 — 31% MgCL, 
2 6 -3 0 %  KCl und 3 7 -3 9 %  H 20 , neben 3 - 4 %  NaCl, 
0 ,3 -0 ,6 %  MgSO« und Spuren FeCl3. Der rohe weist 
größere Mengen (etwa 20%) Natriumchlorid auf. Dieses 
erniedrigt die Dichte der Schmelze, so daß das Magnesium 
leicht an die Oberfläche des Bades steigt4. Im übrigen
sieht man einen hohen Alkaligchalt auch deshalb nicht 
gern, weil er leicht die Güte des Magnesiums durch sich 
ihm beimischendes Alkalimetall verdirbt.

Im Karnallit des Berlepschschachtes zu Staßfurt 
hat G. P a rc h o w 5 0,002-0,061%  Fcrrioxyd und 
0,0025-0,4%  Magnesiumoxyd, auf reinen Karnallit 
bezogen, festgestellt. K. A rn d t und H. H. K u n ze6 
haben bei ihren Versuchen mit Berührungskathode 
einen Karnallit von folgender Zusammensetzung ver
wendet: 8,65% Mg, 10,3 Iv, 1,7 Na, 0,02 Fe, Spuren
Ca, 38 CI, 0,65 S 0 4, 40 ILO.

Wird die Entwässerung des Karriallits schnell vor
genommen, so entsteht viel Magnesiumoxyd. A. O e tte l1 
hat es bei Arbeiten mit je 1200 g Karnallit vorteilhaft 
gefunden, innerhalb 2 st im Kristallwasser zu 
schmelzen sowie weiter bis zum Festwerden der Masse 
zu erhitzen und erst dann in 3 st aus dem 1 etrahydrat 
das Wasser vollständig auszutreiben. Dies geschieht 
durch allmähliches Erhitzen der grob zerkleinerten Masse 
in einem Kohlenofen unter Nachtragen von vorent
wässertem Produkt, Einrühren von Holzkohlenpulver

1 B erichte über die V orjahre s. Glückauf 1906, S. 1555, und 1909,

' -2 Oh er die elektrolytische Abscheidung des Magnesiums, Dissert. 
der Techn. Hochschule zu Dresden, 1908, S. 20.

3 Z. t. ElSktfochem i 1895/96, Bd. 2, S. »94.
i Dies möglichst vollkommen zu erreichen, bezwecken einige 

w eiter unten (S. 142, 143 und 115) behandelte Vorschläge.
5 Neues Jah rb . f. Miner. 19U , l. H alb].. S. 181. „
0 Z. f. E lektrochem . 1912, Bd. 18, S. 991, nach der D issertation 

von K u n z e ,  Berlin 1912.
1 D issert. S. 22.

zur Zerstörung des Sulfats, Steigerung der Temperatur 
auf Rotglut und weiteres einstündiges Schmelzen dabei. 
Nach Abstellung des Feuers streicht man die über
schüssige Kohle von der Oberfläche der Schmelze ab, 
läßt diese etwas stehen und gießt von dem hauptsächlich 
aus Magnesiumoxyd bestehenden Bodenschlamm ab '. 
Trägt man statt des vorentwässerten frischen Karnallit 
in die heiße Schmelze ein, so vermehrt sich die Menge 
des Bodenschlamms unter heftigem Entweichen von 
Chlorwasserstoff.

Magnesiumchlorid läßt sich bekanntlich durch ge
wöhnliches Erhitzen nicht entwässern, ohne daß Ma
gnesiumoxyd entsteht. Das S a lz b e rg w e rk  Neu- 
S ta ß f u r t2 will in Verbesserung eines altern Vorschlages3 
in der Leere bei 1 5 0 - 175° arbeiten. A. O e tte l1 konnte 
so in 11 st den Wassergehalt nur bis auf 12%, eine Menge, 
die etwa dem Monohydrat entspricht, beseitigen. Eine 
vollständige Entwässerung läßt sich nach bekannten 
Verfahren unter Einleiten von Chlorwasserstoff bei der 
allmählichen Weitererhitzung des bei etwa 117° in das 
Tetrahydrat übergegangenen Magnesium-Hexahydrats 
bis zum Schmelzen oder durch Zugabe von Ammonium
chlorid oder Alkalichloriden zum eingeschmolzencn 
gewöhnlichen Magnesiumchlorid erreichen. Das erstere 
Verfahren fand O e tte l im Laboratoriumsbetrieb um
ständlich. Von den fremden Chloriden dürfen nicht 
Mengen unter 1 Mol. zu 1 Mol. MgCl2, 6 H aO genommen 
werden, weil sonst reichlich Magnesiumoxyd entsteht und 
die Schmelze schlammig macht oder sogar zur Bildung 
ungeschmolzener Krusten führt. Das Gemenge von 
eingeschmolzenem Magnesiumchlorid und Ammonium
chlorid wird zunächst bis zur beginnenden Sublimation 
des letztem, die gepulverte Masse noch vorsichtiger als 
beim Karnallit weiter au f_ mäßige Temperatur erhitzt 
und der Tiegel erst nach Vertreibung der Hauptmenge 
des Wassers und des Salmiaks auf Rotglut gebracht
und auf ihr eine Weile erhalten5. Auch ein Gemenge
gleicher Moleküle Magnesium- und Natriumchlorid 
liefert bei Vorentwässerung in Schalen und Weiter
erhitzung im Graphittiegel eine klare, leichtflüssige 
Schmelze. S. A. T u c k e r  und F. L. J o u a r d 6 bevor
zugen ein leichter schmelzbares Gemenge der Chloride

1 Das Schmelzgut en th ie lt 46-17% MgClj, 48-49 KCl, 5-6 NaCl, 
0 ,1  Fe20 3 und 0,2-0.7 andere unlösliche Storre.

2 D. K. P. 161 662 vom 7. März 1903.
3 D. H. P. 32 338.
4 Dissert. S. 25.
s Im  .Schmelzprodukt fand A. O e t t e l  (D issert. S. 27) 97 % 

MgCk, 1, 6 ?; MgO und 0 ,8 % Unlösliches. '
6 Trans. Amer. E lectrocliem . Soc. 1910, Bd. 17, S. 250.
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des Magnesiums, Kaliums und Ammoniums zu etwa 
gleichen Molekülen, wobei es gleichgültig sein soll, ob 
sich dieses Verhältnis infolge der Zerfließlichkeit des 
Magnesiumchlorids etwas ändert. Die geschmolzene 
Masse macht etwa 50% der ursprünglichen Mischung 
aus, wenn man Überhitzung beim Schmelzen vermeidet. 
Schon halbstündiges Verweilen bei schwacher Rotglut 
soll 37,7% Verlust an Magnesium durch Zersetzung 
und 1,12% durch Verflüchtigung ergeben haben. Die 
Verbrennungserzeugnisse des Leuchtgases müssen, wie 
bekannt, von der Schmelze ferngehalten werden. 
Graphittiegel zersetzen zwar beigemengtes. Sulfat, saugen 
aber etwas Schmelze ein. Die Salzmischung wird in 
kleinen Anteilen in die Schmelzgefäße eingetragen, 
so daß die Dämpfe jedesmal entweichen können. Man 
arbeitet bei mäßiger Temperatur, bis man eine gleich
mäßige Schmelze erhalten hat. Würde man danach 
stärker erhitzen, so würde unter Zersetzung von Ma
gnesiumchlorid eine wolkige Schmelze entstehen. N atür
licher Karnallit hat (auch unter Zugabe von etwas 
Ammoniumchlorid) nach T u c k e r  und J o u a r d 1 einen 
beträchtlich hohem Schmelzpunkt als das oben er
wähnte künstliche Gemisch.

Magnesiumfluorid im Gemenge m it ändern Stoffen 
ist früher von T. L. R o b e r ts 2 sowie von v. K ü g e lg en  
und S ew a rd 3 als Ausgangsstoff bzw. als Lösungsmittel 
für Magnesiumoxyd vorgeschlagen worden. Reines 
Magnesiumfluorid schmilzt zu hoch (908°). Von Zu
sätzen, die den Schmelzpunkt herabdrücken könnten, 
ist nach A. O e tte l4 Magnesiumchlorid ungeeignet, da 
es sowohl in Mengen von 1 Mol. als auch in solchen von 
2 Mol. bei Rotglut nur einen dicken Brei liefert. Ein 
Gemisch gleicher Moleküle von Kalium-, Natrium- und 
Magnesiumchlorid sowie Magnesiumfluorid schmilzt bei 
Rotglut zwar klar, läßt aber den großem Teil des Ma
gnesiumfluorids ungelöst. Mit ändern^Mischungen haben 

.T u ck e r und J o u a r d 5 diese Mißstände anscheinend 
nicht erhalten. Sie verwerfen diese Gemenge aber, wie 
weiter unten näher gezeigt werden wird, weil sie 
Magnesium lösen.

S ta tt des oben erwähnten Schmelzpunktes von 
908° für Magnesiumfluorid, der von C a rn e lly  herrührt, 
hat K. Weber® 1200° ermittelt. Mengt man es in 
molekularen Mengen mit dem bei 950° schmelzenden 
Bariumfluorid und setzt der Mischung auf 238 T. noch 
20 T. Magnesiumoxyd zu, so erhält man 910° als 
Schmelzpunkt. Dieser ist so niedrig, daß bei der 
Elektrolyse Magnesium nicht verdampfen kann. Das 
spezifische Gewicht der Schmelze beträgt 4,117. Das 
Magnesium (spezifisches Gewicht 1,74) kann also in ihr 
leicht vollständig in die Höhe steigen. Aus diesem und 
dem kurz vorher erwähnten Grund bevorzugt W eb er 
jenes Gemisch für die Darstellung von Magnesium. 
Erhöhung des Bariumfluoridgehalts um 1 Molekül er
niedrigt zwar den Schmelzpunkt auf 880°, Verringerung

1 a. a. 0 . S. 254,
3 S. G lückauf 1906, S. 1656.
» s. < Glückauf 1909, S. 1587.
< Dissert. S. 28.
6 a. a. O. S. 257.
8 Versuche zur elektrolytischen D arstellung t o u  Magnesium, 

Dissertation, D arm stad t 1907, S. 6.
’ Ohne MgO-Zusatz 4,65.

des Magnesiumoxydzusatzes auf 890°; aber diese Vor
teile gegenüber der Temperatur von 910° sind zu gering, 
als daß sie den Nachteil des kleinem Magnesiumgehalts 
der letzten beiden Mischungen im Vergleich mit dem 
erstem Gemenge aufheben könnten.

Den Schmelzpunkt des Magnesiumchlorids hat 
E. K o rre n g 1 neu zu 718° bestimmt. O. M enge2 gibt 
7110 an. E r hat auch die S ysteme von Magnesiumchlorid 
mit ändern Chloriden näher untersucht. Soweit] sie 
an_dieser Stelle in Betracht kommen, ergab sich folgendes: 
Im System mit Kaliumchlorid (Schmelzpunkt. 776°) 
treten die beiden Verbindungen KMgCl3 (Schmelzpunkt 
etwa 485°) und K 2MgCl4 (437°), das Eutektikum der 
letztem mit KMgCl3 (433°) und mit KCl (427°) sowie 
das Eutektikum MgCL — KMgCl3 bei 473° und 36,9% 
KCl auf. Magnesiumoxyd scheidet sich aus den 
Schmelzen mit mehr als 50 Mol.- % KCl nicht ab.
E. J ä n e c k e 3 findet die Annahme des Doppelsalzes 
K 2MgCl4 neben KMgCl3 nicht begründet. Im System 
Magnesium-Natriumchlorid (Schmelzpunkt des letztem 
803°) sind nach M enge ebenfalls zwei Doppelverbin
dungen vorhanden, deren Formeln vielleicht denen 
der Kalium verbin düngen entsprechen. Das Eutek
tikum beider liegt bei 430° und 43,9% NaCl. Die an 
Magnesiumchlorid reichern Schmelzen von Kalzium
chlorid (Schmelzpunkt 777°) bilden einen Absatz von 
Magnesiumoxyd. Von 8 8 -1 0 0 %  CaCl, sind Misch
kristalle vorhanden. Das Eutektikum mit Magnesium
chlorid Hegt bei 621° und 42,8% CaCl2.

Der Erstarrungspunkt eines molekularen Gemenges 
von Kalium- und Magnesiumchlorid fanden K. A rn d t 
und H. H. K u n ze  bei 496°. Durch Zusatz von Kalium
chlorid nimmt er in folgender Weise ab:

Überschuß an KCl . 6  12 18 24 30%
Erstarrungspunkt . 493 484 470 462 436°.

Als Dichten der Schmelzen lassen sich aus den mit
überschüssigem KaHumchlorid erhaltenen Ergebnissen 
für den reinen KamalHt folgende herleiten: 

t® . . . 570 600 650 700 750 780
Dichte . 1,711 1,698 1,678 1,658 1,638 1,625.

Der für 750° geltende Wert stimmt m it dem nach der 
Mischungsregel berechneten überein, so daß in der 
Schmelze ein Gemenge der Bestandteile voriiegt. Die 
auf ähnHche Weise ermittelten spezifischen Leitfähig
keiten betragen 

bei t° . . . .  570 600 650 700 780
Leitfähigkeit . 0,92 0,97 1,08 1,20 1,37.

Die entsprechenden Zahlen für das reine Magnesium
chlorid konnten, weil beim Schmelzen durch Zersetzung 
stets über 20% Magnesiumoxyd entstanden, nicht 
ermittelt werden.

Ebensowenig gelang es B. N eu m an n  und E. B erg v e4, 
die Zersetzungsspannung des geschmolzenen Ma
gnesiumchlorids oder -sulfats zu bestimmen.

Als Tiegelmaterial für die Elektrolyse dient, wenn 
der Tiegel, wie es meist geschieht, zur Kathode gemacht 
wird, gewöhrüich Eisen. T u c k e r  und J o u a r d 6 ziehen

1 Neues Jah rb . f. Miner. 1914, Bellage-Bd. 87, S. 51.
2 Z. f. anorg. Chem. 1911, Bd. 72, §• 162.
3 Z. r. physik. Chem. 1912, Bd. 80, S. l .
4 Z. f. E lektrochem . 1916, Bd. 21, S. 157.
£ a. a. O. S. 260.
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Kohle oder Graphit vor. Für Arbeiten im Laboratoriunis- 
maßstabe haben sie1 auch den von W. M u th m an n ,
H. H o fe r und L. W e iß 2 benutzten Kupfertrichter, 
dessen Wandungen durch Wasser gekühlt werden, und 
durch dessen Stiel die durch Asbestpapier isolierte 
Kohlenkathode3 eingeführt wird, bewährt gefunden. 
Eisen wird nach ihnen4, selbst als Kathodenmaterial, 
zu sehr angegriffen, wenn Fluoride elektrolysiert werden; 
für die Anode ist es natürlich in keinem Fall brauchbar. 
Die Kohlenanode, die gewöhnlich als Stab von oben in 
den Tiegel eingeführt wird, durch ein sie umgebendes. 
Rohr zu schützen, erhöht nach A. O e tte l6 nicht die 
Stromausbeute,. weil die Magnesiumkügelchen, die in 
den Zwischenraum durch die Strömungen im Bade ge
langen, dort unfehlbar im Chlor verbrennen müssen, 
während sie beim Fehlen des Rohres von der Anode 
sofort wieder abgeschleudert, also nur geringfügig an
gegriffen werden.

Vorteilhaft wird der Tiegel an den Seiten mit einem 
Wärmeschutz umgeben. E r sollte nach A. O e tte l6 
nicht allzu tief im Verhältnis zur Weite7 und, falls er 
aus Eisen besteht, nicht zu dünnwandig sein, da das 
Chlor und die emporkletternden Salze ihn stark an
greifen. Trotzdem gelangt8 Eisen nur in unerheblichen 
Mengen in das abgeschiedene Magnesium, wenn die 
Temperatur des Elektrolyten nicht zu hoch gehalten 
wird. So wurden 0,05 % bei 750° gefunden, eine Menge, 
die bei Arbeiten in größerm Maßstab sicher noch weiter 
herabgedrückt werden kann. Dagegen ergab ein 850° 
warmer Elektrolyt Magnesium mit 0,10% und einer 
von 950° solches mit 3,94% Eisen. Im letztem Fall 
konnte die Legierung nur halb geschmolzen erhalten 
werden. Unter gewöhnlichen Verhältnissen wird die 
größte Menge des an der Kathode abgeschiedenen Eisen
schwamms nach der Anode gespült und dort wieder 
in Ferrichlorid verwandelt. So sind, worauf schon
F. O e tte l aufmerksam gemacht hat, Stromverluste 
unverm eidlich.

In den Fällen, in denen9 der Elektrolyt von größerer 
Dichte, als sie das geschmolzene Magnesium aufweist, 
genommen wird, bringt ähnlich wie es früher beim 
Kalzium10 beschrieben wurde, die V irg in ia  L abo- 
ra to ry  Co.11 auch bei der Elektrolyse von Magnesium
salzschmelzen an der Oberfläche einen gekühlten 
Sammelring an. Die Kühlung wird so geregelt, 
daß die Decke von erstarrtem Metall oben fest und 
unten halbflüssig oder plastisch ist. An letzterm Teil 
können die aufsteigenden Magnesiumteilchen leicht 
haften.

Seit der Veröffentlichung von F. O e tte l ist es be
kannt, dem Bade Kalziumfluorid zuzusetzen. Es be
günstigt das Zusammenfließen der kleinen Magnesium
tröpfchen zu großem Kugeln, nach F. O e tte l, weil es

1 a. a. O. S. 25«.
2 Ann. il. Chcm. 1902, Bd. 320, S. 231.
3 Anode ist, wie gewöhnlich, ein oberer senkrechter K ohlenstab.
4 a. a. O. S. 258.
8 D issert. S. 30.
6 D issert. S. 29.
7 O e t  t e l  nim m t ein V erhältn is von W eite zu Höhe wie 1 : l 

oder wie 17 : 11; T u c k  e r  und J o u a r d  (a. a. 0 . S. 251) geben 
6,4 : 8 an.

8 O e t t e l ,  Dissert. S. Go.
<J vgl. Glückauf 1909, S. 1587, und hier S. 142 und  145.

Glückauf 1909, S. 1588.
11 D. R. P . 214 963 vom 24. April 1907.

die Oxydschicht auf den Tröpfchen zerstört, nach 
A. O e tte l1 wohl durch Änderung der Oberflächen
spannung des Elektrolyten gegenüber dem Magnesium. 
A. O e tte l2 wendet 1% an, während T u c k e r  und 
J o u a rd  2 und 10% zugegeben haben. Sie erhielten3 
bei Fortlassung des Flußspats nur 33% Stromausbeute 
gegen 66 % bei Anwesenheit von 10 % unter sonst gleichen 
Bedingungen. Bei allen ihren Versuchen wurde die 
Temperatur so niedrig gehalten, daß sich das Magnesium 
an der Kathode als Schwamm abschied, der von Zeit 
zu Zeit entfernt und mit Hilfe von überschüssigem 
Kalziumfluorid und etwas Kaliummagnesiumchlorid zu 
einer großem Kugel zusammengeschmolzen wurde.

Meist aber arbeitet man bei etwa 700-750°, jeden
falls bei einer etwas über dem Schmelzpunkt des Ma
gnesiums liegenden Temperatur. Der Schmelzpunkt des 
Metalls wird häufig zu 633°, zuweilen viel höher (bis 800°) 
angegeben. W eb er4 ermittelte 720°. Anderseits muß 
die Arbeitstemperatur bei der Elektrolyse genügend weit 
vom Siedepunkt des Magnesiums, den H. C. G reen- 
w ood6 neuerdings zu 1120° bestimmt hat, abbleiben. 
Sie sollte nach W eb er6 keinesfalls über 1000° betragen.

Magnesiumchlorid allein liefert nach A. O e tte l7 (unter 
Zusatz von 1 % Flußspat) zwar ebenso gute Strom
ausbeuten (etwa 58%) wie sein Kaliumchlorid-Doppel
salz, der Karnallit, ist aber viel leichter flüchtig als dieses, 
so daß Verdampfungsverluste eintreten, die Umgebung 
belästigt und das Chlorabflihrungsrohr leicht verstopft 
wird.

Bei der Elektrolyse von reinem Karnallit erhielt 
A. O e tte l die besten Stromausbeuten bei nicht zu 
niedriger Stromdichte und nicht zu hoher Temperatur. 
So8 wächst die Stromausbeute von 50,7 % bei 0,12 
Amp/qcm Kathodenstromdichte (Stromstärke 20 Amp, 
Stromkonzentration -  Stromstärke : g Elektrolyt = 0,05) 
auf 58,2% bei 0,30 Amp Dichte (Stromstärke 50 Amp, 
Stromkonzentration 0/125), bleibt dann aber an
nähernd gleich. Die günstigste Temperatur wurde9 zu 
700 — 750° ermittelt. Bei ihr betrug die Stromausbeute 
rd. 58%. Bei 650° ist sie zwar um etwa 5% höher 
(rd. 63%). Da sich diese Temperatur aber nur wenig 
über, ja nach ändern Bestimmungen sogar beträchtlich 
unter dem Schmelzpunkt des Magnesiums befindet, kann 
sich, wenn die Elektrolyse nicht sorgfältig überwacht 
wird, die Schmelze mit umfangreichen ungeschmolzenen 
Metallmassen durchsetzen, die leicht zu Kurzschlüssen 
führen. Außerdem ist das Magnesium bei 650° nach 
A. O e tte l noch so zähflüssig, daß man nur schwierig 
größere Kugeln erhält. Man müßte also zum Schluß die 
Schmelze doch noch auf höhere Temperatur bringen. Bei 
750° ist zwar die Auflösung des Magnesiums im Bad 
höher als bei 700°, jedoch die Menge des fein verteilten 
Magnesiums, das aus der Schmelze nicht gewonnen werden 
kann, kleiner. Deshalb sind die Stromausbeuten

1 Dissert. S. 53.
2 Dissert. S. 31.
3 a. a. O. S. 254.
* D issert. S. u.
5 Trans. Roy.-Soe. London 1909, Ser. A, Bd. 82, S. 398; Z. f .  E lek- 

trochem . 1912, Bd. 18, S. 319.
6 Dissert. S. 3.
7 Dissert. S. 49.
8 Dissert. S. 36.
* Dissert. S. 42.
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bei beiden Temperaturen etwa gleich hoch. Bei hohem 
sinken sie, z. B. auf 43 — 50 % bei 800 — 850° und auf
31,5 % bei 950°. Während sich bis 750° über der Schmelze 
keine wesentlichen Mengen Rauch entwickeln, werden 
diese bei 800° größer und wachsen dann immer mehr 
an, bis bei 950° dichte gelbe Wolken von Magnesium-, 
Kalium- und Ferrichlorid entweichen. Bei letzterer 
Temperatur legiert sich außerdem, wie vorher erwähnt, 
das Magnesium mit beträchtlichen Mengen Eisen. Bei 
850° t r a t1 nach kurzer Zeit der sog. Anodeneffekt'2 auf. 
Die Anode wurde vom Elektrolyten nicht mehr benetzt. 
Der Strom ging nur noch in Funken über. Die E r
scheinung konnte durch geringes Senken der Anode 
für längere Zeit zum Verschwinden gebracht werden, 
bei erneutem Auftreten aber nicht mehr.

Trotz der bessern Stromausbeute bei 650° ist"’ die 
Energieausbeute bei dieser Temperatur weit schlechter 
als bei 750°. Denn Stromstärken von 90 Amp (Dichte 
0,22 Amp /cm) erfordern bei 800° 8 V, bei 650° 9,7 V, 
80 Amp (Dichte 0,2) 7,2 gegenüber 8,5 V, 50 Amp 
(Dichte 0,125) 5,2 gegenüber 6 V. Erst bei etwa 30 Amp 
ist der Spannungsbedarf für 650 und 800° ziemlich 
gleich groß, nämlich 4,4 und 4,1 V. Man kann also bei 
750° 1 kg Magnesium durch 27 KW st hersteilen, während 
bei 650° 30 notwendig sind.

Durch zeitweisen Ersatz des zerlegten Magnesium
chlorids kann nach A. O e tte l4 die Stromausbeute er
heblich gesteigert werden, weil sich weniger Magnesium 
in fein verteiltem Zustand der Gewinnung entzieht. 
Wurden 1800 g Kaliumchlorid-Magnesiumchloridgemisch 
und 18 g Flußspat in einem 175 mm weiten und 110 mm 
hohen Eisentiegel eingeschmolzcn, so daß die Schmelze 
46 mm hoch stand, und mit 185 Amp (etwa 12 V) bei 
700-720° elektrolysiert, wobei nach je 15 min 80 g 
wasserfreies Magnesiumchlorid nachgetragen wurden, 
so konnten in 4 st 252 g Magnesium erhalten werden. 
Das entspricht einer Stromausbeute von 75%.

Das Magnesium in Form einer Stange allmählich 
aus dem Elektrolyten herauszuwinden, wie es bei der 
Gewinnung des Kalziums ausgeübt wird5, ist A. O e tte l8 
ebenfalls gelungen. Die Berührungskathode, ein 8 mm 
starker Eisenstab, stand parallel zu der Graphitanode 
von 26 mm Durchmesser. Das doppelwandige Gefäß 
wurde durch Wasser gekühlt. Als Elektrolyt ist reines 
Magnesiumchlorid nicht verwendbar, weil sein Schmelz
punkt über dem des Magnesiums liegt, wohl aber sein 
aus Ivarnallit erhaltenes Gemisch mit Kaliumchlorid. 
Dieses wurde mit Hilfe eines zwischen die Elektroden 
geklemmten dünnen Graphitstäbchens eingeschmolzen 
und mit 30 Amp, also hoher Stromdichte, bei 17 V 
Badspannung elektrolysiert. Bei höherer Stromstärke 
schmilzt das schon abgeschiedene.Magnesium, weil der 
Elektrolyt zu heiß wird, leicht wieder. Auch fängt 
das Metall dort, wo es mit der Luft in Berührung kommt 
leicht zu brennen an. Durch diese beiden Umstände’ 
deren Schädigungen sich vielleicht durch Kühlung ver'

* LHSSeri. v>. 43. . . . .
2 s. G lückauf 1916, S. 113 und meinen nächsten  Aufsatz über die 

E lektrom etallurg ie der E rdalkalim etalle.
3 O e t t e l ,  Dissert. S. 53.
4 Dissert. S. 62.
3 Glückauf 1905, S. 754.
« Dissert. S. 57.

meiden lassen, unterscheidet sich das Magnesium un
vorteilhaft. von dem höher schmelzenden und nicht so 
leicht oxydierbaren Kalzium. Wird nicht ständig Ma
gnesiumchlorid nachgetragen, so wird bei dem zunehmen
den Kaliumgehalt des Elektrolyten, begünstigt durch die 
hohe Stromdichte, das Magnesium reichlich kaliumhaltig, 
so daß es noch leichter verbrennt. Wegen der hohen 
Spannung ist die Energieausbeute ungünstiger als bei 
der gewöhnlichen Art der Abscheidung des Magnesiums. 
A rn d t und K u n ze  haben O e tte ls  Beobachtungen be
stätigen können. Mit einem 5 mm dicken Eisendraht 
konnten sie nach Entwässerung ihres Karnallits1 mit 
sehr viel Ammoniumchlorid unter Verwendung von 
35 Amp und 15 V Stäbchen von einigen Zentimetern 
Länge erhalten, die nur Spuren von Kalium und Eisen 
aufwiesen.

Von vornherein war die Annahme nicht von der 
Hand zu weisen, daß selbst bei Stromdichten von 
mittlerer Höhe die Abnahme der Magnesiumchlorid
konzentration bei fortschreitender Elektrolyse eine Zu
nahme des Kaliumgehalts des abgeschiedenen Magne
siums bedingen würde. Diese könnte auch eintreten, 
wenn man von Anfang an Gemische von Magnesium
chlorid mit überwiegenden Mengen Kaliumchlorid 
elektrolysierte. A. O e tte l2 hat aber gezeigt, daß 
diese Annahme nicht zutrifft. Der Kaliumgehalt 
des Magnesiums wurde derselbe (0,11—0,12%), gleich
gültig, ob zu Ende der Elektrolyse auf l Mol. KCl 5/(, 
oder 1 /g Mol. Mg CI» kamen. Nur bei hoher Stromdichte 
und gleichzeitiger Verarmung des Elektrolyten an 
Magnesiumchlorid steigt, wie gezeigt wurde, der Gehalt 
des Kathodenerzeugnisses an Kalium bedeutend. Dies 
kann so weit gehen, daß zuletzt fast nur noch Kalium 
abgeschieden wird.

Mit natürlichem Ivarnallit haben T u ck  er und 
J o u a r d 3 keine guten Ergebnisse erhalten. Dagegen 
konnten sie unter Verwendung molekularer Mengen von 
Magnesium-, Kalium- und Ammoniumchlorid unter 
Zusatz von 10% Flußspat die Stromausbeute bis auf 
66% bei Dunkelrotglut steigern. Die Spannungen 
betrugen z. B. 6 -  9 V bei Stromstärken von 60 -  100 Amp 
(in einem 6,4 x 6  cm großen Graphittiegel). Sie meinen, 
daß eine Änderung der Stromdichte von 0,5 auf 
5 Amp/qcm an der Kathode nur geringen Einfluß auf 
die Ausbeute hat, und finden es vorteilhaft, die Tempe
ratur, die von 440 auf 600-700° geändert wurde, so 
niedrig zu halten, daß das Magnesium nicht schmilzt, 
sondern sich als Schwamm abscheidet.

Kleine Mengen (bis 5%) Natriumchlorid ändern nach 
A. O e tte l4 nichts an dem Verhalten des Karnallits bei 
der Elektrolyse, gestalten es eher günstiger. Verarbeitet 
man aber Gemische von Magnesiumchlorid mit großem 
Mengen Natriumchlorid (%  oder 1 Mol. auf 1 Mol. 
Mg Cl2) , so wird, wohl wegen ungünstiger Beeinflussung 
der Oberflächenspannung der Schmelze im Verhältnis 
zu der des geschmolzenen Magnesiums, die Menge des 
Metalls, die sich durch die feine Verteilung der Gewinnung 
entzieht, so groß, daß die Stromausbeute erheblich

1 Vgl. S. 141.
2 Dissert. S. 54.
» a. a. O. S. 254.
4 Dissert. S, 50.
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(z. B. auf 45% bei %  Mol., auf 30% bei 1 Mol. NaCl) 
sinkt.

Setzt man während der Darstellung des Magnesiums 
eine kleine Menge Kalziumchlorid zu, so erhält man 
nach B. H o ff m ann, R. S uchy  und der C h em isch en  
F a b r ik  G r ie sh e im -E le k tro n 1 ein Metall2, das sich 
beim Gießen nicht oxydiert und nicht mit einer schwarzen 
H aut überzieht. Die Vorteile gelten auch für die aus 
ihm dargestellten Legierungen.

0 . S ew ard  und F. von IC ügelgen meinen, daß 
der gewöhnlich benutzte Elektrolyt nur unter gewissen, 
schwer zu treffenden Temperaturbedingungen leichter 
als das geschmolzene Magnesium ist. Sie ziehen es 
deshalb3 vor, die Schmelze durch Zusatz eines Erdalkali
salzes schwerer zu machen, so daß das Magnesium an 
die Oberfläche steigt und dort gesammelt werden kann. 
Geeignet ist eine Mischung von 5 T. Magnesiumchlorid, 
5 T. Kaliumchlorid und 3,5 T. Bariumchlorid. Dieser 
Elektrolyt soll4 besonders zur Abscheidung des Ma
gnesiums aus einer davon 50 — 60% enthaltenden Le
gierung mit Aluminium dienen, die geschmolzen zur 
Anode gemacht wird. Damit sich an der Kathode nur 
Magnesium abscheidet, muß ein Teil davon zeitweise 
von der Kathode entfernt werden und darf die Anode 
nicht zu sehr an Magnesium verarmen. Man zieht 
deshalb ab und zu den größten Teil der magnesium
arm gewordenen Legierung ab und ersetzt ihn durch 
reiche. Die entfernte Menge geht als Kathode in eine 
Schmelze von geringem spezifischem Gewicht, z. B. von 
Kaliummagnesiumchlorid, und wird gegenüber einer 
Kohlenanode wieder an Magnesium angereichert.

Aus einem Fluoridbad5 (35 T. M gFl2, 25 T. C aF l2, 
50 T. LiFl) haben T u c k e r  und J o u a r d 6 kein Ma
gnesium erhalten können7, weil dieses von dem Elektro
lyten wieder gelöst wird. Natriummagnesiumfluorid 
liefert nach W eb er8 fast nur Natrium, weil die Alkali
metalle bei der Schmelztemperatur des Doppelsalzes 
elektronegativ gegen Magnesium sind. Außerdem 
fangen bei dieser Temperatur die Alkalifluoride schon 
an zu verdampfen. Auch ein Gemisch äquimolekularer 
Mengen von Kalzium- und Magnesiumfluorid ist nicht 
verwendbar. D a sein Schmelzpunkt beträchtlich über 
1000° liegt, verdampft das Magnesium teilweise. Dazu 
treten andere Übelstände, wie ein Erstarren der 
Schmelze an der Oberfläche und starke Abnutzung der 
Vorrichtungen. Dagegen ist das Bariummagnesium
fluorid zur Elektrolyse sehr geeignet10.

Einen Gehalt des Elektrolyten an Magnesiumoxyd 
sucht man aus dem oben11 erörterten Grund gewöhnlich 
möglichst zu vermeiden. Ist es bei der Elektrolyse des 
Karnallits zugegen, so bildet sich, wie F. C. F ra ry

1 Amer. P. 1 02S 218 vom 8. Juni 1810.
2 E s h a t n icht die E igenschaften einer Kalziuinlegierung.
* Amer. P. 93t 392, erte ilt am 17. Aug. 1909, übertragen aur die 

V i r g i n i a  L a b o r a t o r y  Co.
4 Amer. P. 935 796, e r te ilt am 5. Okt. 190»
5 vgl. S. 112 und die N ebenspalte.
6 a. a. 0 . S. 257.
7 Eisen- oder Grapliittiegel von 5 cm D urchm esser und 6,3 cm 

Höhe; 6 Amp und 2.5 V 2 st.
8 Dissert. S. 3.
0 Dissert. S. 4.

10 Näheres s. S. 146.
11 s. S. 141.

und H. C. B e rm a n 1 beobachteten, namentlich bei hoher 
Temperatur (heller Dunkelrotglut), Magnesiumsuboxyd. 
Die Schwarzfärbung des Elektrolyten rührt von diesem 
Suboxyd, das augenscheinlich nur bei den zur Reduktion 
des Magnesiumoxyds günstigen Bedingungen entsteht, 
und nicht von Metallnebeln, wie sie z. B. bei der Elektro
lyse von geschmolzenem Blei- oder Zinkchlorid auf- 
treten, her. Die Bildung dieser Verbindung gibt einen 
weitern Grund für die Forderung, dem Entstehen von 
Magnesiumoxyd sowohl bei der Zubereitung des Elektro
lyten als auch bei der Elektrolyse vorzubeugen. Da 
aber Magnesiumoxyd eine niedrigere Zersetzungs
spannung als das Fluorid hat, schlagen im Gegensatz 
zu jener Forderung F. von K ü g e lg en  und G. O. Se
w a rd 2 eine Arbeitsweise vor, die sich an die beim Alumi
nium benutzte anlehnt. Das Oxyd wird in eine ge
schmolzene Mischung von Magnesiumfluorid mit einem 
oder mehrern Alkali-oder Frdalkalifluoriden eingetragen. 
Gute Ergebnisse soll eine aus 2 T. Magnesium-, I T. 
Lithium- und I T. Kalziumfluorid liefern. Das Oxyd kann 
durch Magnesiumoxychlorid ersetzt werden. T u ck e ru n d  
J o u a r d  haben indessen bei der halbstündigen Elektro
lyse eines Bades aus 72 T. M gFl2, 36 T. C aF l2 und 
36 T. Li Fl, dem in zwei Anteilen 5 % Magnesiumoxyd 
zugefügt wurden, mit 15 Amp bei 7 — 9 V nur eine 
unbedeutende Menge Magnesium erhalten können, ab
gesehen davon, daß das Bad teigig wurde und der 
Anodeneffekt Schwierigkeiten bereitete. Auf Zusatz 
von 15% Natriumfluorid wurde die Metallausbeute eher 
noch kleiner.

Das oben3 erwähnte Gemisch aus molekularen 
Mengen von Barium- und Magnesiumfluorid mit 20 g 
Magnesiumoxyd hat W eb er4 in einem Ofen8, der dem 
B eck e rsch e n  für die Natriumgewinnung ähnelt, elek- 
trolysiert, wobei das im Bade aufsteigende Magnesium 
unter einer Glocke gesammelt wird. Auf einem Boden 
aus Magnesiasteinen6 sitzt ein eisernes Kühlgefäß, 
durch das Wasser läuft, so daß der Boden vor einem 
Angriff durch die Schmelze geschützt wird, weil sich 
auf ihm eine erstarrte Schicht bildet. Unter Zwischen
lage einer Schicht alter Schmelze steht auf dem Kühl
gefäß die Anode aus Achesongraphit7, die von außen 
durch Wasser gekühlt wird. Dadurch überzieht sich 
die Anode außen mit einer Wärmeschutzmasse aus 
erstarrter Schmelze, die auch die Luft abschließt und 
einen Angriff des eisernen Stromzuleiters zur Anode 
verhindert. Durch die Mitte des Bodensteins geht ein 
dünnes Kupferrohr, in das durch einen untern seitlichen 
Stutzen Kühlwasser eingeführt wird. Dieses Rohr 
umschließt ein anderes, unten mit ihm verlötetes, das 
zum Ablauf des Kühlwassers dient. Das engere Rohr

1 Versam m lung der Amer. E lectrochem . Soc, in A tlantic C ity , 
Metall. Chein. Eng. 1915, Bd. 13, S. 324; Z. f. angew. Chem. 1915, 
Bd. 28, T. 3, S. 105.

2 Amer. P. 880 189 vom 9. Ju n i 1905, erte ilt am 25. F ebr. 1908, 
übertragen auf die V i r g i n i a  L a b o r a t ö r y  Co.

3 S. 142.
4 D issert. S. 14.
5 Abbildung in  der D issert. S. 20.
6 Bestände er aus Kohle, so würden (Dissert. S. 11) die Anoden

gase das un ter der Glocke sich sam melndelM agnesium  teilw eise ver
brennen.

7 Kohle ist zu wenig fest; Teilchen von ih r  w ürden sich daher 
dem E lektrolyten beimengen und schließlich eine so sta rk e  Steigerung 
der zum Schmelzen erforderlichen Tem peratur nötig  machen (Dissert. 
S. 10). daß sich Karbide des Barium s und Magnesiums bildeten.
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reicht oben fast bis an die Unterseite eines die Kathode1 
darstellenden zylindrischen Eisenstücks, in das zur 
Vergrößerung der Oberfläche8 seitlich sechs Einschnitte 
gemacht sind. Der Eisenzylinder hat einen Zapfen mit 
Gewinde, auf den das kupferne Kühlrohr geschraubt 
wird. Über der Kathode, deren unterer Rand in gleicher 
Höhe mit dem obern Rand des Kühlgefäßes ist, schwebt 
die Sammelglocke aus Eisen3. Sie darf nur niedrig 
sein4. Denn nachdem die in ihr enthaltene Luft durch 
Verbrennen der ersten Anteile Magnesium entfernt ist, 
wird Schmelze nachgesaugt, die in einer zu hohen Glocke 
nicht flüssig genug bleiben würde.

In diesem Ofen5 schmilzt man6 zunächst das MgFl - 
BaFl -MgO-Gemisch durch Widerstanderhitzung mit 
250 Amp und 40 V, gibt so viel nach, bis der Elektrolyt 
2 cm über der obern Kathodenfläche steht, und senkt 
dann die Glocke etwas! in ihn ein. Nun wird die Strom
stärke auf 200 Amp ermäßigt, so daß bei der Elektrolyse 
eine Stromdichte von 500 Amp/qdm an der Kathode 
und von 160 Amp an der Anode herrscht. Bei längerm 
Arbeiten muß8 Magnesiumoxyd in dem Maße, wie sich 
Magnesium abscheidet, und®, da an der Anode neben 
Sauerstoff auch etwas Fluor entweicht10, außerdem 
Magnesiumfluorid nachgegeben werden11. Im Durch
schnitt konnte W e b e r18 66% Stromausbeute erzielen. 
Die Verluste entstehen dadurch, daß die Glocke auch 
bei geringem Eintauchen in den Elektrolyten noch 
etwas als Mittelleiter wirkt, sich also etwas Metall auch 
an ihrer Außenseite abscheidet, und dieses sowohl wie 
das infolge der Strömungen im Elektrolyten in zu 
großer Nähe der Anode emporgestiegene nicht mehr 
von der Glocke aufgenommen wird. Das Metall wies13 
08,9 -  98,5 % Mg auf. Der Rest bestand, neben Spuren 
von Eisen und Barium, überwiegend aus beigemischter 
Schmelze, deren Menge sich in großem Öfen jedenfalls 
beträchtlich vermindern läßt.

Ist dem Magnesiumchlorid oder dem Ivarnallit 
Magnesiumsulfid beigemischt, so kann nach R. W. 
W a llace  und E. W a ssm e r14 an der Anode Schwefel
monochlorid gewonnen werden, das von dem unter Um
ständen daneben entstehenden Schwefel durch absatz
weise erfolgenden Kondensation zu trennen ist. Das 
Schwefelmonochlorid hat vor dem sonst entwickelten 
Chlor den Vorzug, daß es weder das Gefäß noch die 
mittlere Elektrode angreift. Die Spannung beträgt 
8 - 1 0  V. Durch die Zelle kann ein Stickstoffstrom 
geleitet werden. Das Zusammenfließen der Magnesium-

1 Die K athode ist von oben in den Ofen einzufiihren (Dissert. S. 9).
2 Diese betrag t bei einem zylindrischen  S tück von 2 x 4  cm über 

50 qm.
3 Porzellan w ird (Dissert. S. 12) von der Schmelze zu s ta rk  an

gegriffen.
■* Bei 7,5 cm Durchm esser ist eine Höhe vom 2 cm geeignet.

Er ha tte  bei 12 cm D urchm esser 11 cm Höhe.
6 D issert. S. 21. ^  ..
* T aucht sie zu w eit ein. so w ird ein zu großer Teil von ih r 

doppelpolige E lektrode, und es wird zu viel iMagnesium auch ¡in ihrer 
Außenseite ausgesehiedeu.

* Dissert. S. 25.
9 Dissert. s . 13.

10 Seine Menge w ürde wohl in größern Ofen kleiner werden, da  man 
in diesen die K athodenstrom dichte jedenfalls würde herabsetzen 
können.

u  Geschieht dies nicht, so w ird  (D issert. S. 23) das Bad zäher 
flüssig nnd die B adspannung höher.

12 Dissert, S. 22.
13 D issert. S. 2t.
11 Engl. P. 188 HO vom io. Aug. 1012; Amer. P. 1 079 079, erteilt 

am  1 8 . Nov. 1913.

kügelchen wird durch Zugabe von Flußspat vor dem 
Ablassen befördert.

Magnesiumoxyd kann durch Kohle nach R. E. S la d e 1 
nicht nur im Lichtbogen, sondern schon bei 1700° 
reduziert werden. Wiedervereinigung mit Sauerstoff 
tritt nicht ein, wennT.das Kohlenoxyd entfernt wird, 
beispielsweise in der Leere oder durch Aufnahme in 
geschmolzenes Aluminium oder durch einen Wasser
stoffstrom. Dem Magnesium sind stets kleine Mengen 
Karbid beigemengt. Als neues wird nach J. N. P r in g 2 
unter 600° ein unbeständiges von der wahrscheinlichen 
Zusammensetzung Mg,C gebildet.

Durch Aluminium wird damit zusammengepreßtes 
Magnösiumoxyd bei 1200° nach C. M atig n o n 3 fast 
vollständig reduziert; das Magnesium verflüchtigt sich.

Aus der kühl gehaltenen gesättigten Lösung in 
flüssigem Ammoniak läßt sich nach W. H o o p es4 
unter Anwendung eines Diaphragmas, einer Kohlenanode 
und einer Eisenkathode Magnesium mit einer anodischen 
Stromdichte von 1,6 Amp/qdm bei 5 V abscheiden. 
Dem Elektrolyten wird vorteilhaft überschüssiges 
.Magnesiumchlorid und im Kathodenraum etwas 
Natriumchlorid zugefügt. Ähnlich können die Alkali
metalle, Chrom, Eisen und Silber, erhalten werden.

Das auf die gewöhnliche Weise dargestellte Magne
sium enthält5 gewöhnlich noch Einschlüsse von Metall
chloriden, die unter dem Einfluß der Luftfeuchtigkeit 
Ausblühungen von Magnesiumoxyd verursachen, wo
durch das Metall angegriffen wird. Das Abdestillieren 
von reinem Magnesium erfordert wegen seines hohen 
Siedepunktes (2200°) einen sehr feuerbeständigen Ge
fäßstoff und führt leicht zu einer Wiedervereinigung 
mit den Elementen der Luft. Einschmelzen unter 
Ivarnallit oder mit Alkalichlorid reinigt nicht genügend, 
weil die spezifischen Gewichte der geschmolzenen Stoffe 
nicht verschieden genug sind. Die C h em isch e  F a b r ik  
G rie sh e im -E le k tro n ®  schmilzt mit Alkalichloriden, 
deren Schmelzpunkt wesentlich über dem des Metalls 
hegt, zusammen, kühlt unter den Erstarrungspunkt 
der Chloride ab, trennt das Metall von diesem und hält 
es zur Ausscheidung der letzten Chloridmengen bei 
dieser Temperatur unter Luftabschluß noch einige Zeit 
flüssig. Man kann auch7 durch oder über das ge
schmolzene Metall Wasserstoff oder ein anderes 
chemisch unwirksames Gas bei einer Temperatur leiten, 
bei der die Chloride flüchtig sind. Der Wasserstoff 
wird vorher zweckmäßig von den letzten Spuren von 
Stickstoff, Sauerstoff und Wasser befreit, am besten 
durch Überleiten über glühende Magnesiumspäne oder 
Durchleiten durch geschmolzenes Magnesium oder seine 
Legierungen. Indessen werden8 die Dauer des Reini
gungsverfahrens und die Temperatur, die dazu erforder
lich ist, wesentlich herabgesetzt, wenn das Gas feucht 
ist, weil der Wasserdampf Chlor unter Bildung von

1 Journ . of Die Chem. Soc. !90ü, Bd. 93, S. 1498 und 2101: 
ElectrocUcm. M etall. Ind . loo», Bd. 7, S. 1 2 0 .

2 FJectrocliem. Metall. Ind . 1909, Bd. 7, S. 121. vgl. a. I . Chem. 
SOC. 1908, Bd. 93, S. 2101.

3 Compt. rend. Acad. Sei. 1913, Bd. 158, S. 1157.
1 Amer. P. 788 315 vom 30. Nov. 1904.
s E lektrochem . Z. 1912, Bd. 18, S. 298 und 325.
6 D. R. P. 237 791 vom 2. Okt. 1909.
7 D. R. P. 237 771 vom 2. Okt. 1909.
8 Zus.-P. 211 007 vom 23. Ju li 1910.
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Chlorwasserstoff abspaltet. Neben diesem, den der 
Wasserstoff mit fortführt, entsteht Magnesiumoxy- 
chlorid, das auf dem Metall schwimmt und leicht ent
fernt werden kann. Größere Wassertropfen dürfen 
allerdings nicht in das flüssige Magnesium geraten-, weil 
sie sehr heftig mit ihm reagieren und durch Oxydation 
Metallverluste bewirken würden. Die Chloride lassen 
sich nach ändern Angaben desselben Werkes* auch 
entfernen, wenn man Stoffe, die sie aufnehmen können, 
aber auf das Magnesium nicht reagieren, mit dem ge
schmolzenen Metall in innige Berührung bringt. Ge
eignet sollen Gußeisen, künstliche Kohlen, Koks, 
Magnesia und Magnesiakohlen sein.

Eingeschlossenen Wasserstoff, der beim Gießen des 
Magnesiums oder seiner Legierungen Blasen verursachen 
würde, entfernt die C h em isch e  F a b r ik  G rie sh e im - 
E le k tro n 2 dadurch, daß sie das Metall vor oder 
nach dem Vergießen eine Zeitlang auf einer Temperatur 
hält, bei der er entweichen kann. Dagegen ist nach 
Angaben derselben Firma* ein geringer Gehalt an 
Kalzium beim Schmelzen und Gießen des Magnesiums 
und seiner Legierungen vorteilhaft.

Magnesium hat Fr. H ü se r4 zur Raffination von 
Elektrolytkupfer als sehr geeignet befunden. Das 
entstehende Oxyd wird vorteilhaft durch eine Silikat
schlacke gebunden. An und für sich ist das Magnesium 
zum Desoxydieren von Eisen- oder Stahlguß brauchbar. 
Nur ist die Reaktion viel zu heftig. Die C h em isch e  
F a b r ik  G r ie s h e im -E le k tro n 5 legiert es deshalb mit 
Eisen, das noch nicht flüssig, sondern erst breiig ist.

Sollen andere Metalle mit Magnesium legiert werden, 
so reinigt sie die A lu m in iu m - u nd  M ag n esiu m  - 
F a b r ik  H e m e lin g e n 6 zunächst durch Magnesium. 
Sie erschmilzt eine Vorlegierung, überläßt die Schmelze 
eine Zeitlang der Ruhe und trennt dann die obere 
reine Schicht.

Eine Legierung des Magnesiums mit Aluminium 
haben T u c k e r  und J o u a r d 7 m it fein kristallinischem 
Gefüge leicht durch Elektrolyse einer Magnesium-, 
Kalium- und Ammoniumchlorid im Verhältnis der 
Äquivalentgewichte sowie 10% Flußspat enthaltenden 
Schmelze mit Aluminiumkathode darstellen können. In 
*/2 st wurde mit durchschnittlich 76 Amp (in einem zur

1 D. R. P. 233 581 vom 7. Ju n i 11)10.
2 D. R. P. 228 962 vom 1. Okt. 190».
3 D. R. P . 250 388 vom 2 0 . Nov. 1909.
■» Metall u. E rz  1912/13, Bd. 1 0 , S. 179.
» D. R. P. 209 911 vom 26. Febr. 1908.
6 n .  R. P. 253 520 vom 6. Febr. 1910.
i  a. a. 0 . S. 259.

Anode gemachten 6,4 cm weiten und 8 cm hohen 
Graphittiegel) eine Stromausbeute .von 47 % (auf Magne
sium bezogen) erzielt. Diese wurde noch besser (in 
einem Fall 56%) bei der ganz ähnlich ausgeführten E r
zeugung von Kupferlegierungen. Aus der Aluminium
legierung Magnesium nach dem Vorschlag von v. K ügel- 
gen und Sewärd* abzuscheiden, gelang indessen nicht 
mit befriedigender Ausbeute.

Die elektrische Leitfähigkeit und ihr Temperatur
koeffizient sowie die thennoelektromotorische Kraft 
(gegen Blei) der Aluminium-Magnesiumlegierungen haben 
nach W. B r'oniew ski*  einen niedrigsten Wert bei einer 
der Verbindung AlMg entsprechenden Zusammen
setzung. Einen zweiten Knickpunkt weisen die Kurven 
bei Al2Mg3 auf. Den elektrischen Widerstand der Le
gierungen des Magnesiums mit Blei, Zinn, Kupfer und 
Zink in den verschiedensten Verhältnissen und seine 
Temperaturkoeffizienten hat A. S te p a n o ff3 ermittelt 
und die Ergebnisse mit dem Erstarrungsdiagramm 
verglichen. Die Legierungen des Magnesiums mit
Kadmium haben nach G. U ra so ff4 Leitfähigkeitswerte, 
die das Vorhandensein der Verbindung CdMg mit 
einem Umwandlungspunkt bei 250® und fester Lösungen 
dieser beiden Modifikationen mit ihren Bestandteilen 
in Übereinstimmung mit dem Erstarrungsdiagramm 
nach G. G ru b e5 erweisen. Solche feste Lösungen treten 
bei 25° bei 2 2 ,5 -8 0  At.-% Cd, über 250° bei 0 - 2 0  
und bei 82 ,5 -100%  Cd auf. Ganz-ähnlich zeigen die 
Legierungen des Magnesiums mit Silber nach W. S m ir- 
no ff und N. K u rn a k o f f6 in der Leitfähigkeitskurve 
einen scharfen Höchstwert, der der Verbindung AgMg 
entspricht. E r tritt auch bei den Temperatur
koeffizienten auf, deren Kurve einen zweiten höchsten
Punkt bei AgMg3 hat. Diese Ergebnisse stimmen 
ebenfalls mit denen des Erstarrungsdiagramms, das
S. S h e m tsc h u sk n y 7 ermittelte, überein. Das Zu
standsdiagramm der Legierungen von Magnesium mit 
Gold haben G. G. U ra so ff  und R. V ogel8 richtig
gestellt.

1 s. S. 135.
2 Compt. rend. Aead. Sei. 1911, Bd. 152, S. 85.
5 J russ. phvs.-chem. Ges. 1908, Bd. 1», S. 14-18, und 1912, Bd. 41. 

S. 9 1 0 ; Chcin. Zentralhl. 1909, t. H älfte, S. 349, und 1912, 2 . H älfte, 
S. 1001.

4 J. russ. phys.-chem . Ges. 1911, Bd. 43, S. 752; Z. f. anorg. yhelu. 
1911, lid. 7«, S. 31.

5 Z. f. anorg. Cliem. 1906, Bd.' 49, S. 72.
6 J russ. phvs.-chem . Ges. 1911 Bd. 13, S. 725; Clieni. Zentralbt. 

1911, 2. H älfte, S. 1128.
■ J .  russ. phys.-chem . Ges. 1906 , B d . 38, S. 33; Z . r. anorg. Chem. 

B d . 49, S. 100.
« Z. f. anorg. Chem. 1 9 1 0 , Bd. «7, S. 142.

Die Spülförderung.
Von Dipl.-Ing. H ans B

Die Förderung von Massengut in Rohrleitungen 
mit Hilfe von Saugluft oder Druckluft ist bekannt; sie 
wird namentlich bei Getreide, Malz und überhaupt 
Körnerfrüchten angewendet. F ü r diese Zwecke sind

n s e n .  Tarnovvitz.
Anlagen gebaut worden, die als Kleinförderer Stunden
leistungen von 1 —80 t , als Großförderer bis 250 t aul- 
weisen, Beschreibungen solcher Anlagen sind besonders 
von Professor M. B u h le  in der Zeitschrift des Vereines
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deutscher Ingenieure veröffentlicht worden; auf sie, 
namentlich auf seine grundlegende Arbeit »Über pneu
matische Getreideförderung«1 wird hiermit verwiesen.

Man ist auch dazu übergegangen, Kohle von der 
Lagerstelle zum Kesselhaus mit Saugluftanlagen zu 
befördern2. Eine solche Fördereinrichtung leistet auf 
Kaiserschacht bei Neusattl in Böhmen 7 ,5 -1 5  t/s t  
bei 38 PS Kraftverbrauch*. Das Fördergut ist aller
dings nur Kleinkohle.

Auf Heinitzgrube bei Bcuthen ist im Jahre 1903 
versucht worden, Versatzgut anstatt mit Wasser mit 
Preßluft von 2 at Spannung durch eine Rohrleitung 
von 250 m Länge und 100 nun Durchmesser zu blasen4. 
Selbst Bergestücke vom Durchmesser der Rohrleitung 
wurden mit einem Druck von % at noch 50 m weit aus 
der Leitung herausgeschleudert. Von der Einführung 
dieses Verfahrens im Betriebe ist jedoch Abstand ge
nommen worden, weil die Staubentwicklung zu groß 
war. Aus diesem Grunde würde es auch für die Kohlen
förderung nicht in Frage kommen, besonders auch 
deshalb nicht, weil die zahlreichen reibungselektrischen 
Funkenentladungen Anlaß zu Explosionen geben 
könnten.

Die geschilderten Versuche und Betriebserfahrungen 
drängen zu der Überzeugung, daß die Fortschaffung des 
Fördergutes einer Grube bis zutage in geschlossenen 
Rohrleitungen mit Hilfe eines dichtem Mittels als Luft, 
also mit Hilfe von Wasser, möglich sein muß. T at
sächlich ergab auch ein mit Hilfe eines Glasmodells 
angestellter Versuch, daß nicht nur Kohle, sondern auch 
der viel schwerere Dolomit (spezifisches Gewacht 2,9) 
mit sehr geringem Wasserleitungsdruck anstandslos in 
die Höhe gefördert wurde. Derartiger Versuche bedarf 
es aber gar nicht, weil schon zahlreiche praktische E r
fahrungen vorliegen, die man im Spülversatzbetriebe 
gesammelt hat. Wenn hier auch zumeist eine Abwärts
förderung stattfindet, so gibt es doch zahlreiche Stellen 
in der Grube, wo die schweren Versatzberge, z. B. 
Schlacken, nicht nur wagerecht, sondern auch über 
kurze Strecken aufwärts ohne Hemmung befördert 
werden. Ferner leitet man neuerdings das Versatzgut 
auch über Tage von der Gewinnungsstelle zum Spül- 
schacht in ansteigenden Rohrleitungen, die bis zu 
1000 m lang sind, mit Hilfe von Hannibalpumpen fort. 
Da nun die Steinkohle ein spezifisches Gewicht von 
1 ,2 - 1,5 besitzt, so ist der »spezifische Hinabtrieb« bei 
Verwendung von Wasser als Treibmittel nur gleich 0,2 
bis 0,5. Dies ist besonders wichtig für die senkrechte 
Aufwärtsförderung im Schacht.

Während bei Spiilversatz nur eine einfache Förder
leitung vorhanden zu sein braucht, die vom Schacht 
bis zum Versatzort reicht, müssen bei Spülförderanlagen 
eine Hin- und eine Rückleitung vorhanden sein. Außer
dem sind noch besondere Aufgebevorrichtungen nötig, 
die das Einschleusen des Fördergutes gestatten, ohne 
daß Wasserverluste eintreten, sow'ie Motoren für den 
Antrieb des Spülstromes.

1 Z. d. V cr. d. Ing. 1898, S. 921.
2 vgl. B u h l e :  Pneum atische Förderanlage für Kohle: G lückauf 

1913. S» 1949.
3 vgl. W i n t e r m e y e r :  Luftförderung von Kohlen; F ördertechn ik  

1915. S. 140-
4 vgl. Z. f. d. Berg-, H ütten- u. Salinenw . 1904, S. 283.

Bis jetzt sind zwei brauchbare Vorschläge für Spül
förderungen bekannt geworden, die von Fritz H o n ig 
m an n  in Aachenjund von Otto W o lff in Tarnowitz.

Bei der Spülförderung von H o n ig m a n n  (s. Abb. 1) 
wird die Wasserbew'egung in derselben Weise wie bei 
dem Schachtbohrverfahren desselben Erfinders durch 
Preßluft bew'irkt, die durch die Düsen a zugeführt 
w'ird. Auch bei der Förderung in söhligen Strecken soll

Abb. 1. Anordnung der Spülförderung von Iionigm ann 
auf zwei Sohlen.

Luft zugesetzt w'erden; in die Leitung werden zu diesem 
Zweck künstliche senkrechte Teile eingeschaltet; hier 
bläst man die zur Wasserbewegung notwendige Luft 
ein. Dies erscheint nicht unbedenklich, denn es ist zu 
erwarten, daß sich an geeigneten Stellen Luftansamm
lungen bilden werden, die die Leitung zersprengen 
können. Deshalb dürfte es besser sein, in die Strecken
leitungen Druckwasser einzuspritzen, wie es ja  auch 
beim Spiilversatz gemacht w'ird. Dagegen ist die 
Einführung von Preßluft in die Schachtsteigeleitung 
unbedenklich. In tiefen Schächten w'ird vielfach die
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Steigeleitung ausreichen, um auch den Wasserumlauf 
in den Strecken zu unterhalten.

Die das Fördergut heranbringenden Wagen werden 
unter Tage in einen Trichter entleert. Nach Öffnung 
der Klappe b gelangt das Gut in die Schleuse c. Das 
von ihm verdrängte Wasser tritt durch die Rohre d 
und e in den Behälter / über und wird von hier durch 
die Druckpumpe g wieder in die Förderleitung gedrückt. 
Um das Fördergut in die Spülleitung überzuführen, 
wird die Klappe b geschlossen und die Klappe h geöffnet. 
Dann tritt entsprechend der Menge des Gutes Wasser 
aus der Leitung durch das Gut hindurch und durch das 
Bohr i  in die Schleuse über.

Ober Tage schließt die Steige
leitung k das sehnig gestellte Sieb l 
ab. Das Gut gleitet zur weitern 
Verarbeitung darüber hinweg. Das 
Spülwasser fließt durch das Sieb l 
in den darunter befindlichen Sam
meltrichter in, der es der Rück
leitung ii zuführt. Die Rück
leitung umgibt die Steigeleitung 
konzentrisch.

Auch die Aufgebevorrichtung 
der Spülförderung von W olff (s. 
die Abb. 2 und 3) besitzt eine 
einkammerige Schleuse a. Die 
unter Wasser arbeitende Druck
pumpe und die Ausgleichleitungen 
fallen fort; dafür ist die Umlaui- 
leitung b eingeschaltet. Die Schleu
se ist mit der Spülleitung durch Abb. 2. Anordnung
die beiden Stutzen c und d ver- der Spülförderung 
bunden. Der Stutzen c besitzt von Wolff.
einen Absperrschieber e. Zwischen 
dem Fülltrichter /  und der Schleuse a sitzt das Ventil g, 
am Boden der Schleuse das Ventil h. Die Umlauf
leitung b verbindet den Schleusenraum mit dem 
Stutzen d. In Abb. 3 ist ange
nommen, daß die Schleuse a 
mit Fördergut gefüllt ist. Um 
es in die Spülleitung über
treten zu lassen, wird der 
Hahn der Umlaulleitung b 
geöffnet und so das Boden
ventil h entlastet. Infolge
dessen herrscht auf beiden 
Seiten von h derselbe Druck, 
und das Ventil kann leicht 
bewegt werden. Sodann wird 
der Schieber e geöffnet und 
dadurch das Schüttgut in die 
Förderleitung gespült. Um 
die Schleuse a neu zu füllen, 
schließt man h, c und b in 
der angegebenen Reihenfolge 
und öffnet dann g.

Man wird allerdings gut 
tun, nicht zu  weitgehende Abb. 3. Aufgcbevorric li-
II Öffnungen auf die Spülför- tung der Spülförderung
derung zu setzen. Fördert von Wolff,

eine Grube nur kleinstückiges Gut, so wird es unbedenk
lich der Spülung übergeben werden können. Jedoch ist 
es z. B. für Stückkohle fraglich, ob es möglich ist, 
in so werten Leitungen zu fördern und an den 
Schleusen betriebsichere Verschlüsse zu schaffen. 
Ferner wird es sich nicht durchführen lassen, unmittelbar 
vom Ort weg Spülförderung zu betreiben. Wohl aber 
wird man beispielsweise in den Abbauen mit Schüttel
rutschen bis zur Grund- oder Teilsohlenstrecke und von 
dort aus mit Spülung fördern können.

Sollten grobe Stücke nicht spülfähig sein, so ver
sieht man den Rutschenausguß mit einer Scheide
vorrichtung, 7. B. einem Rost. Der Durchfall wird 
gespült, der Rostaustrag in Förderwagen zutage 
geschafft. Die Wagenförderung wird sich leicht durch
führen lassen, denn die Einrichtungen dafür werden 
schon mit Rücksicht auf die Material- und Berge
förderung vorhanden sein müssen.

Für Spülgut von hohem spezifischem Gewicht lassen 
sich dichtere Spülflüssigkeiten als Wasser verwenden, 
sei es, daß man dem Wasser z. B. Ton, Schlämmkreide 
oder gemahlenen Schwerspat beimengt, sei es, daß man 
wasserlösliche Beimengungen wählt. Bei der Förderung 
von Kohle wird ein Zusatz von Kohlenstaub zum Spül
wasser eine geringere Strömungsgeschwindigkeit herbei
führen.

Läßt sich das Spülförderverfahren für die Gesamt
förderung einer Steinkohlengrube (oder auch nur einer 
Sohle) einrichten, so werden sich in der Hauptsache 
folgende Vorteile ergeben:

1. Fortfall aller Förderleute auf dem Wege von den 
Abbauen bis zur Hängebank.

2. Fortfall aller Fördereinrichtungen, wie Lokomotiv- 
bahnen, Seilbahnen usw., für die Nutzförderung.

3. Fortfall der großen Fördertrumme im Schacht, 
da die beiden Spülleitungen einen nur geringen Raum 
einnehmen und leicht in einem Nebentrumm unter
gebracht werden können.

4. Keine Störung der Wetterführung im Schacht 
(Wirbelbildungen) durch die mit großer Geschwindigkeit 
auf und nieder gehenden Förderschalen.

5. Zieht der Hauptförderschacht aus, so treten an 
den Schachtwetterschleusen keine W etterverluste mehr 
auf.

6. Ständige und gleichmäßige Strecken- und 
Schachtförderung.

7. Fortfall der Schalenförderung am Seil in den 
Schächten und Gesenken.

8. Fortfall der Kohlenstaubbildung in den H aupt
förderstrecken durch den Förderbetrieb.

Der Spülförderung anhaftende Nachteile sind:
1. Für Mannschaftsfahrung, Materialbeförderung, 

zum Ein- und Aushängen von Bergen usw. muß eine 
Schalenförderung im Schacht vorhanden sein, die aber 
leichter und somit billiger sein kann.

2. Für die Bergeförderung von der Gewinnungs
stelle nach den Versatzstellen oder zur Hängebank 
muß eine besondere Spülleitung oder eine Schienenbahn,
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nötigenfalls mit Pferde- oder Lokomotivbetrieb, vor
handen sein.

3. Für die Wasserbewegung ist außer der Antrieb
maschine noch eine besondere Ersatzmaschine erfor
derlich.

4. Möglicherweise sind auch innerhalb einer Sohle 
mehrere getrennte Spülleitungen (Hauptleitung und 
Zubringerleitungen) anzulegen, wodurch eine größere 
Zahl von Antriebmaschinen und besondern Umschleu- 
sungseinnchtungen erforderlich wird.

Z u sa m m e n fa ssu n g .
Die mit Erfolg eingeführte Beförderung von Schütt

gut und Kesselkohle mit Saug- und Druckluftförderern 
und die guten mit Spülversatz gemachten Erfahrungen 
weisen darauf hin, auch die Förderung von Kohle und 
anderm Gut entweder nur im Schacht oder in Schacht- 
und Streckenleitungen mit Hilfe eines Spülstromes zu 
bewirken. Die Aufgebevorrichtungen von H o n ig m an n  
und W o lff werden beschrieben und nach Erörterung 
der Verwendungsmöglichkeit von Spiilförderanlagen 
deren Vorteile und Nachteile angegeben.

Die unter der preußischen Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung stehenden Staatswerke 
im Jahre 1914.

Dem vom Minister für Handel und Gewerbe dem 
Landtag vorgelegten »Betriebsbericht der preußischen 
Bergverwaltung für das Rechnungsjahr 1914« sind die 
folgenden Ausführungen entnommen.

Das Rechnungsjahr 1914 zerfällt infolge des Aus
bruchs des Krieges in 2 ungleiche Hälften, nämlich in 
4 Friedens- und 8 Kriegsmonate. Die ersten 4 Monate, 
April bis Juli, zeigen im Anschluß an das günstige 
Rechnungsjahr 1913 eine gewöhnliche Entwicklung auf 
allen Gebieten des staatlichen Bergbaus. Förderung und 
Absatz waren lebhaft, die allgemeine Marktlage konnte 
als befriedigend bezeichnet werden. Das geldliche Ge
samtergebnis dieses Zeitabschnitts war ebenfalls zu
friedenstellend.

Die Entwicklung wurde durch den Ausbruch des 
Krieges jäh unterbrochen. Zunächst tra t in fast sämt
lichen Betrieben ein vollständiger Stillstand in bezug 
auf Förderung und Absatz ein. Besonders schwer 
wurden die an den Reichsgrenzen gelegenen Bezirke, Saar
brücken und Oberschlesien betroffen. Auf den Saar
brücker Gruben wurde sofort nach der Kriegserklärung 
ein verhältnismäßig sehr großer Teil der Belegschaft 
zu den Fahnen einberufen. Außerdem mußten noch 
mehrere tausend Bergarbeiter zu Schanz- und Befesti
gungsarbeiten auf dem westlichen Kriegsschauplatz ge
stellt werden. Infolge dieser erheblichen Verringerung 
der Belegschaft ging die Förderung auf einen Bruchteil 
der gewöhnlichen zurück. Auch die oberschlesischen 
Steinkohlen- und Erzbergwerke standen von August bis 
Oktober 1914 unter dem unmittelbaren Druck der kriege
rischen Wirren. Erst als im November 1914 durch die 
entscheidenden Schlachten in Polen die russische Ein
fallgefahr für Oberschlesien beseitigt war, traten wieder 
die frühem Verhältnisse ein, namentlich, seitdem als 
teilweiser Ersatz für die eingezogenen Bergleute rassisch
polnische Arbeiter eingestellt wurden. Die westfälischen 
staatlichen Zechen hatten ebenfalls stark unter Arbeiter
mangel zu leiden. Neben den Einberufungen fand u. a. 
noch eine Verminderung der Belegschaft in der Weise 
sta tt, daß viele Arbeiter für Aufräumungsarbeiten in 
gesprengten Tunneln usw. gestellt werden mußten.

Während der staatliche Steinkohlenbergbau nur 
schwer die Krisis bei Ausbruch des Krieges überwand, 
konnte der staatliche Erzbergbau erfreulicherweise die 
für die Kriegführung überaus wichtige Metallgewinnung 
in vollem Umfang aufrechterhalten. Dagegen erlitt der 
Kalisalzbergbau namentlich infolge der Ausfuhrverbote 
für das Ausland eine starke Einschränkung. Auch der 
Absatz im Inland stockte zeitweilig infolge Wagen
mangels. In noch größerm Umfang wurden die Kgl. 
Berasteinwerke in Königsberg und der Kalksteinbruch 
in Rüdersdorf durch den Krieg in Mitleidenschaft 
gezogen.

Im einzelnen gestalteten sich die Verhältnisse auf 
den verschiedenen Gebieten in folgender Weise:

Auf den staatlichen Steinkohlenwerken war in 
den ersten Monaten des Berichtsjahres die Förderung 
etwa die gleiche wie im entsprechenden Vorj ahrsabschnitt. 
Hingegen wurden infolge großem Absatzes und höherer 
Verkaufspreise wesentlich höhere Überschüsse erzielt, 
nämlich im ersten Vierteljahr 1914 7,7 Mill. M  gegenüber
4,8 Mill. J t  im ersten Vierteljahr 1913. Der Ausbruch 
des Krieges brachte einen Umschwung in den Verhält
nissen mit sich.

Auf die o b e rs c h le s is c h e n  S te in k o h le n w e rk e • 
wirkten die kriegerischen Bewegungen im Osten in der 
Weise ein, daß zunächst im August die Förderung auf 
die Hälfte der frühem zurückging und dann allmählich 
wieder stieg, um im Oktober %  der Juliherstellung zu 
erreichen. Infolge der Angriffsbewegung der Russen im 
November mußte der Betrieb wieder beträchtlich ein
geschränkt werden, konnte aber nach endgültiger Be
seitigung der Russengefahr beständig gesteigert werden. 
Dem Rückgang in der Gesamterzeugung entsprach auch 
eine Verminderung der Förderung auf den Kopf der 
Belegschaft und Arbeitstag. Während diese im Juli 
1,1 t betrag, ging sie zunächst sehr erheblich zurück, 
konnte indessen nach und nach fast auf die alte Höhe 
gebracht werden, nämlich auf etwas über 1 t. Im ganzen 
blieb die Förderung im oberschlesischen Bezirk um 
20,7% hinter der des Jahres 1913 zurück, wogegen in
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folge erhöhter Preise der Wert der Gesamtgewinnung 
nur um 18,5% geringer war als im Vorjahr.

Auch auf den w e s tfä lis c h e n  s ta a t l ic h e n  Z echen  
fand im August zunächst ein sehr starker Rückgang der 
Förderung s ta tt, dessen Grund zumeist in der Ein
ziehung von Bergarbeitern zu suchen ist. Von 21 500 
Arbeitern im Juli fiel die Anzahl im August auf 14 000. 
Infolge der starken Verminderung der Belegschaft ging 
die Förderung von 543 000 t im Juli auf 212 000 t im 
August zurück. Im September betrug sie 260 000 t, im 
Oktober 300 000 t, im Januar 330 000 t und im März 
365 000 t. Im ganzen blieb die Förderung im Berichtsjahr 
gegenüber dem Vorjahr um I Mill. t zurück; sie betrug 
rd. 4 Mill. t in 1914 gegenüber rd. 5 Mill. t in 1913. Dem 
Rückgang in der Gesamtförderung entsprach auch auf 
den westfälischen Zechen eine Verminderung der Förde
rung auf den Kopf der Belegschaft und Arbeitstag. Sie 
stellte sich auf etwas über 1 t im Juli, 0,6 t im August 
und 0,8 t  im Oktober.

Besonders stark wurde durch den Ausbruch des 
Krieges der S a a rb rü c k e r  B ez irk  betroffen, weil er 
ganz im westlichen Aufmarschgebiet gelegen ist. Zu den 
Einziehungen zum Heeresdienst kam noch die Stellung 
von mehrern tausend Bergarbeitern zu Befestigungs
und Auf räumungsarbeiten. Aus diesen Gründen fiel 
die im Juli über 1 Mill. t betragende Förderung auf 
200 000 t im August, stieg aber dann im September 
bereits auf 436 000 t und im Oktober auf 587 000 t. Dem 
Rückgang in der Gesamtförderung entsprach auch ein 
Rückgang der Förderung auf den Kopf der Belegschaft 
und Arbeitstag von 0,84 t im Juli auf 0,48 t im 
August. Bis gegen Ende des Jahres stieg dann die 
Förderleistung wieder auf 0,8 t. Die Gesamtförderung 
blieb im Saarbrücker Bezirk gegenüber dem Vorjahr 
um 33,6% zurück.

Der Ausfall an Förderung und Absatz im Steinkohlen
bergbau ist durch Erhöhung der V e rk a u fsp re ise  nur 
zum geringen Teil wieder ausgeglichen worden. Die 
Bergwerksdirektion H in den  b ü rg  nahm am 1. Januar 
1915 eine Erhöhung der Kohlenpreise um 1 -1 ,5 0  .11, 
vor, wodurch sich der Durchschnitterlös für f t Kohle 
auf 10,40 Jt  gegenüber 10,11 M  in 1913 stellte. Der 
Kokspreis ging dagegen um ein . Geringes zurück. Die 
Bergwerksdirektion R e c k lin g h a u se n  hatte trotz der 
infolge der Brennstoffknappheit erheblich gestiegenen 
Preise keine Vorteile aus_ der Marktlage, weil die ganze 
Förderung zu den Abschlußpreisen vergeben werden 
mußte, die vor Beginn des Krieges vereinbart worden 
waren. Für die Bergwerksdirektion S a a rb rü c k e n  stieg 
der durchschnittliche Verkaufspreis für Kohle von 
12,21 M  in 1913 auf 12,57 J l  im Berichtsjahr, während 
der Erlös für Koks von 18,38 M  auf 17,37 M  zurück
ging. Trotz der etwas gestiegenen Verkaufspreise 
nahmen infolge der verringerten Förderung, die keine 
volle Ausnutzung der Betriebsanlagen gestattete, die 
Generalunkosten für eine Tonne Kohle beträchtlich zu. 
Sie betrugen für Oberschlesien 1,81 gegenüber 1,50 M  
in 1913, für Westfalen 2,62 J i  gegenüber 2,06 M in 1913 
und für Saarbrücken 2,66 M  gegenüber 1,96 M  in 1913.

Von den 3 staatlichen Braunkohlenbergwerken 
wurden die Werke in Eggersdorf und Löderburg durch

den Krieg ungünstig beeinflußt, während das Werk in 
Tollwitz der Saline Dürrenberg, deren Absatz durch 
Heereslieferungen eine Steigerung erfuhr, größere Mengen 
Kohle liefern konnte.

Dem s ta a t l ic h e n  E rz b e rg b a u  gelang es, wie ein
gangs erwähnt, die allgemeinen Förderungs- und Absatz
stockungen bei Ausbruch des Krieges zu überwinden. 
So konnte namentlich im Oberharz die Roherzeugung 
auch nach der Kriegserkläi'ung in vollem Umfang auf
recht erhalten werden. Die bis 1 /3 der Belegschaften 
betragenden Einberufungen zum Heeresdienst wurden 
nach Möglichkeit durch Einstellung von in ändern Be
rufen arbeitslos gewordenen Leuten ersetzt. Die aus den 
Erzen hergestellten Schmelzgutmengen überholten sogar 
den Voranschlag.

Das E rz b e rg w e rk  am  R a ra m e isb e rg  im  U n te r
h a rz  erzielte gegenüber dem Vorjahr ein besonders 
günstiges wirtschaftliches Ergebnis, und zwar durch Ver
mehrung des Kupfergehalts der Erzgewinnung infolge 
Abbau der bessern Kupfererze, deren Wert dadurch 
um 59% gesteigert werden konnte. Die gesamte Erz
gewinnung blieb gegenüber dem Vorjahr um 6,7 % 
zurück.

Daß in Oberschlesien die Bleierzförderung der Fried
richsgrube gegenüber der Sollförderung erheblich zu
rückblieb, hat seinen Grund in den kriegerischen Wirren 
an der russischen Grenze.

Die s ta a t l ic h e n  H ü tte n b e tr ie b e  konnten nicht 
dieselben günstigen Ergebnisse erzielen wie die Erzberg
werke, und zwar hauptsächlich infolge der Einberufung 
der leistungsfähigsten Arbeiter, die nur zum geringen 
Teil zu ersetzen waren. Bei dem H ü tte n w e rk  in 
O ker wurde das ungünstige Ergebnis noch dadurch ge
steigert, daß große Mengen von Schwarzkupfer und 
kupferhaltigen Zwischenprodukten angekauft wurden, 
ohne daß diesem Einkauf ein entsprechender Verkauf 
von Elektrolytkupfer gegenüberstand.

Die s ta a t l ic h e n  E is e n h ü t te n  wurden durch den 
Ausbruch des Krieges besonders schwer getroffen. Schon 
zu Beginn des Berichtsjahres lastete ein allgemeiner 
Druck auf dem deutschen Eisenmarkt. Unmittelbar nach 
der Kriegserklärung tra t zunächst ein vollständiger 
Stillstand ein. Nach einiger Zeit richtete sich indessen 
die Mehrzahl der Werke auf die Herstellung von Kriegs
gut ein. Auch die G le iw itz e r E is e n g ie ß e re i  be
teiligte sich an den großen Lieferungen für die Heeres
verwaltung. Trotzdem ist hier und besonders auf den 
ändern staatlichen Eisen- und Stahlwerken die Gesamt
erzeugung stark gefallen, so daß die G le iw itz e r H ü tte  
und die H ü tte  in M alap an e  zusammen mit einem 
Verlust von 848 074 (690 688) M> abschließen.

Der s ta a t l ic h e  K a lib e rg b a u , der sich zu Beginn 
des Berichtsjahres günstig entwickelt hatte, erlitt durch 
den Ausbruch des Krieges eine erhebliche Schädigung. 
Auf den Werken zu S ta ß fu r t  und B le ic h e ro d e  blieb 
die Förderung von Kalisalzen gegenüber dem Vorjahr um 
267 000 t oder 34% zurück. Auf dem K a lib e rg w e rk  
in V ien e n b u rg  sank sie sogar um fast die Hälfte, 
nämlich auf 121000 t in 1914 gegenüber 227 000 t 
in 1913. Trotz der schlechten Lage auf dem Kalimarkt 
kamen im Berichtsjahr 18 neue Werke hinzu, so daß
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wiederum eine Verminderung der Beteiligungsziffer 
erfolgte. So betrug die Beteiligungsziffer des K a li
sa lz b e rg w e rk s  in V ie n e n b u rg  18,70 Tausendstel 
gegenüber 20,55 zu Anfang des Jahres.

Auch die s ta a t l ic h e n  S a lin e n  hatten im all
gemeinen unter den Einwirkungen des Krieges zu leiden. 
Nur die beiden S a lin e n  in D ü rre n b e rg  und A rte rn  
nebst dem S a lzw e rk  in E r f u r t  konnten infolge großem 
Bedarfs und durch Heereslieferungen ein gegen den 
Voranschlag und die Vorjahrsförderung günstiges 
Ergebnis erzielen.

Am stärksten von allen staatlichen Werken wurden 
die B e rn s te in w e rk e  in K ö n ig sb erg  in Mitleidenschaft 
gezogen. Nach der Kriegserklärung tra t ein vollständiger 
Stillstand in dem bisher sehr günstigen Absatz und im 
eigentlichen Betrieb ein. Zu den Aushebungen zum 
Heeresdienst tra t die Heranziehung der arbeitsfähigen 
Männer zu Befestigungsarbeiten für die Dauer von 
mehrern Wochen. Während dieser Zeit wurde der Be
trieb vollständig stillgelegt. Weitere Betriebstörungen 
wurden durch die sich wiederholenden Sperrungen der 
Eisenbahnen in Ostpreußen hervorgerufen. Aus allen 
diesen Gründen ging die Gesamterzeugung im Berichts
jahr um über die Hälfte zurück. Die Belegschaft in der 
Grube wies am Anfang des Jahres 308, am Schluß nur 
noch 92 Mann auf.

Auch das Gesamtergebnis des R iid e rs d o rfe r  K a lk 
s te in b ru c h s  war ungünstig, da die schon seit mehrern 
Jahren schlechte Lage des Baumarktes durch den Aus
bruch des Krieges weiter litt.

Dies vorausgeschickt, sind die wirtschaftlichen E r
gebnisse des staatlichen Bergbaus im Berichtsjahr 
folgende:

Die F ö rd e ru n g  der staatlichen Steinkohlenberg
werke betrug in 1914 18,43 Mill. t gegenüber 25,17 Mill. t 
in 1913, was einer Abnahme von rd. 27 % entspricht. 
Auf den staatlichen Kalisalzwerken ist die Förderung um 
über 40% zurückgegangen, während im Erzbergbau die 
Gewinnung fast auf der Höhe von 1913 gehalten werden 
konnte, nämlich 101000 t  in 1914 gegenüber 113 000 t 
in 1913.

Der gesamte W ert der e ig e n tlic h e n  B e rg w erk s
e rz e u g n isse  ist mit 232,39 Mill. .ff in 1914 gegen 
316,45 Mill. „ff in 1913 um 84,06 Mill. „ff oder 26,6% 
zurückgegangen, während der W ert der v e r a rb e i te te n  
B e rg w e rk se rz e u g n is se  infolge erhöhter Preise nur 
um 22,6% zurückgegangen ist.

Aus der B ila n z  der Bergverwaltung geht hervor, 
daß der Reingewinn im Berichtsjahr rd. 14,8 Mill. .ff 
gegenüber 54,6 Mill. M  in 1913 betragen hat, d. i. in 1914 
rd. 3% des buchmäßigen Anlage- und Betriebskapitals 
von 491,1 Mill. ,if am Anfang des Rechnungsjahres, 
während im Vorjahr 11,8% des Anlage- und Betriebs
kapitals erzielt wurden. Von dem Reingewinn sind im 
Jahre 1914 9,3 Mill. „ff (35,1), d. h. 1,9% (7,6%);des 
Anlage- und Betriebskapitals in bar abgeliefert worden, 
während der Rest zur Verzinsung und Tilgung der Berg
werksschuld, für Landankauf, Schachtausbau, Ergänzung 
von Materialvorräten usw. verwendet worden ist. Die

Abschreibungen blieben fast auf derselben Höhe wie im 
Vorjahr, nämlich 18,9 Mill. „ff (20,4) oder 4,2% (4,4%) 
der Anlagekosten.

In den einzelnen Zweigen haben fast alle Verwal
tungen des staatlichen Bergbaus am Reingewinn mit 
einem beträchtlichen Minderbetrag gegenüber 1913 ab
geschlossen und nur die Erzbergwerke und Metallhütten 
einen Mehrgewinn zu verzeichnen. Daß die Bohr- 
verwaltung weniger verausgabt hat als im Vorjahr, 
liegt daran, daß eine Reihe von Arbeiten nicht aus
geführt worden ist.

Für Rechnung des Staates standen in Betrieb:

A rt der W erke

Zahl der 
betriebe

nen Werke

1913)1914

B

1913

elegsch

1914

aft
±

1914
gegen
1913

%

B e r g w e r k e :
Steinkohlenbergwerke . 23 23 96 595 76 312 -  21,00
Braunkohlenbergwerke . 3 3 314 291 -  7,32
Eisenerzbergwerke . . 2 2 434 362 -  16,59
Sonstige Erzbergwerke 5 5 2 947 2 701 — 8,35
Kalisalzbergwerke . . . 3 3 2 455 2 102 -  14,38

zus. 36 36 102 745 81 768 — 20,42
H  ü t t e n 1:

E isenhü tten ...................... 4 4 2 127 1 700 -  20,08
M e ta l lh ü t te n .................. 4 4 1 511 1 333 -  11,78

zus. 8 8 3 638 3 033 -  16,63

S a l i n e n ............................... 7 7 898 902 + 0,45
B a d e a n s ta l t e n  . . . . 4 4 202 191 — 5,45
S te in g e w in n u n g  . . . 3 3 1 039 886 -  14,73
B e r n s te in g e w in n u n g 2 . 1 1 1 178 1 209 + 10,27
B o h r v e r w a l tu n g  . . . 1 1 91 78 -  14,29

msges. 60 60 109 791|88 157 -  19,70
i  Einschl. 88 und 40 Köhler. 2 Ohne 381 H eim arbeiter in 1913 und 

386 in  1914.

Unter den nachgewiesenen Werken befinden sich 
ein Erzbergwerk und zwei Metallhütten (am Unterharz), 
die gemeinschaftlich mit Braunschweig betrieben werden, 
und an deren Erträgen Preußen mit V7, Braunschweig 
mit 3/. beteiligt ist, sowie ein Steinkohlenbergwerk 
(bei Obernkirchen), das zu gleichen Teilen in gemein
schaftlichem Besitz Preußens und des Fürsten von 
Schaumburg-Lippe steh t1. Außerdem ist der Preußische 
Staat an dem Kalisalzwerk Asse, das durch Konsoli
dationsvertrag vom 9. Juli 1898/13. Februar 1899 ent
standen ist und einer lOOOteiligen Gewerkschaft gehört, 
mit 126 Kuxen beteiligt. An dem Ertrag der Kalk
steingewinnung bei Rüdersdorf ist die S tadt Berlin mit 
einem Sechstel beteiligt.

Über das G e sa m te rg e b n is  des Betriebes der Staats
werke gibt die Zusammenstellung auf S. 153 Aufschluß.

Der rechnungsmäßige Ü b e rsc h u ß  der gesamten 
Staatswerke in Höhe von 990 908 „/( ging gegen den 
des Vorjahres (35,34 Mill. „ff) um 34,35 Mill. „ff oder 
97,20% zurück. Wie sich der Überschuß seit 1900

i Von diesen 4 W erken ist in dem vorliegendem  B ericht bei An
gabe der Gewinnung, der Überschüsse, der Belegschaftszahl usw. ste ts
nur der auf Preußen entfallende A nteil berücksich tig t worden.
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1913
t

G e w i n n u 

1914
t

ig

1914 gegen 1913 
%

W e r t  d e r  G ew i 

1913 ! 1914
t 1 t

n n u n g
i

1914 gegen 1913
%

18 433 478 -  26,78 283 539 878 206 982 633 -  27,00
B r a u n k o h le ....................................... 358 019 279 131 -  22,03 1 198 604 940 301 21,55

1 762 217 -  14,66 35 037 953 27 540 643 -  21,40
P re ß k o h le ............................................ 137 931 126 074 -  8,00 1 894 077 1 670 939 — 11,78
N e b e n p r o d u k t e :

a. A m m o n iu m su lfa t................. 28 914 25 065 -  12,40 6 923 744 5 526 915 — 20,17
b. Sonstige N ebenprodukte . . 5 300 597 4 958 380 —  6,46

E is e n e rz e ............................................ 89 084 59 818 -  30,51 1 121 943 763 073 — 31,99
Sonstige E r z e ................................... 113 027 101 102 -  10,55 14 344 258 14 060 661 — 1,98
S a lz  w e rk e : .  .

a. K a l i s a l z ................................... 905 326 529 298 — 41,54 10 977 655 6 548 692 -  40,35
b. S te in s a lz .......................... 116 404 120 696 + 3,69 553 104 733 800 + 32,68

S a l in e n :
a. S ie d e sa lz ................................... 137 837 117 316 -  14,89 3 110 125 2 888 803 -- 7,12
b. N eb e n e rze u g n isse ................. 3 167 2 008 -  36,00 28 952 18 459 -  36,24

K a lisa lzau fb e re itu n g ...................... 98 775 67 509 -  31,05 12 058 155 7 410426 — 38,54
R o h b e rn s te in ................................... 472 193 -  59,11 2 599 245 1 044 746 — 59,81
B e rn s te in v e ra rb e itu n g ................. 2 386 798 827 359 -  65,34
K alksteine und G ip s ...................... ■ 2 116 751 1 316 958 — 37,78
E is e n h ü tte n ....................................... 31 739 1 9 059 — 39,95 6 653 446 4 035 i 45 — 39,34
M e t a l l h ü t t e n ................................... 25 145 166 21 422 698 -  14,80

zus. 414 990 451 308 691 291 -  25,61

gestaltet hat, geht aus der nachstehenden Zusammen
stellung hervor.

Überschuß bei einer
Jah r M  Belegschaft von
1900 ...................47 056 859 72 727
1901 ................  41 273 138 74 875
•1902 ................  33 970 279 77 064
1903 ................  24 272 541 80 097
1904   27 659 200 82 548
1905 ................. 30 651 588 84 244
1906 ................  27 444 848 89130
1907   14 622 756 92 776
1908   16 136 710 96 845
1909 ................. 17 000 052 102 019
1910 ................  31 653 941 104 794
1911 ................  29 678 320 103 438
1912 ................  31 535 394 105 562
•1913 ................  35 339 260 109 791
1914 ....................  990 908 88157

In der nebenstehenden Übersicht sind die Beträge zu
sammengestellt, die der Bergfiskus in den letzten 
15 Jahren für Neuanlagen ausgegeben hat.

Schließlich sind in der nachstehenden Zahlentafel 
noch nähere Angaben über die Gewinnung und das

Ausgabe des staatlichen Bergbaus

Betriebs für Neuanlagen i

jahr davon Saarbrücker S taatsbergw erkc
insges. auf 1 t

.11 •ff Pf.*

1900 2 629 500 1 419 800 15
1901 4 015 700 1 505 000 17
1902 3 371 100 1 765 200 18
1903 9 009 400 2 183 400 21
1904 10 021 500 2 965 900 28
1905 13 801 700 3 366 000 31
1906 17 709 700 5 824 100 53
1907 20 685 000 6 312 000 58
1908 25 430 200 6 552 000 59
1909 20 054 200 6 451 200 58
1910 10 902 400 3 498 800 32
1911 12 518 700 4 267 900 37
1912 10 371 300 8 233 200 70
1913 14 103 400 7 245 400 59
1914 13 156 600 3 938 300 42

1 Ohne die Ausgaben, die aus A nleihem itteln b es tritten  n o rden  sind .
2 Bezogen auf d n  F örderung  ausschl. der von P riv a ten  und au t 

T onsteingruben gewonnenen Mengen.

geldliche Betriebsergebnis der staatlichen S te in 
k o h le n b e rg w e rk e  geboten.

Förde

1913
t

rung

1914
t

Order
Einnahm e 

1913 1914 
.11 | ..ff

ltliche
Ausgabe 

1913 | 1914
„« j ..ff

Betriebsüberschuß (+) 
oder -Zuschuß (—) 
1913 1914 

.ff | M

Oberbergam tsbezirk B r e s l a u :
Bergwerksdirektion zu H indenburg. 
Steinkohlenbergwerk König . . . .

,, Königin Luise .
bei Bielschowitz 

,, bei Knurow . . 
S taatliche W asservcrsorgungsanlage 

im oberschles. Industriebezirk . . . 
S a n d tra n sp o rtb a h n ...............................

7 204113
2 826 524 
2 299 268 
1 487 092 

591 229

5710 299
2 164 637 
1 907 400 
1 198 031 

440 231

31 578 
27 167 258 
22 942 913 
15 532 246 
5 567 057

704 161
732 010

27 681 
22 180 815 
19 474 761 
12 865 016 
4 438 661

776 627 
511 354

478 305 
19 074 735 
17 004 016 
11 274 268 
5 237 118

468 675 
694 263

423 054 
16 495 290 
14 382 644 
10 178 753 
4 490 250

578 359 
564 172

— 446 727 
+  8 092 52.3 
+ 5 938 897 
+ 4 257 978 
+  329 939

+ 235 486 
+  37 747

-  .395 373 
+ 5 685 525 
+ 5 092117 
+  2 686 263

51 589

+ 19.8 268
-  52 818

zus. 7 204113 5 710 299 . 72 677 223| 60 274 915 54 231 380 47 112 522 +18 445 84.3 +13 162 393
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Ordentliche B etriebsüberschuß (+)
n oraerung

E innahm e Ausgabe oder -Zuschuß (—)
1913 1914 1913 1914 1913 1914 1913 1914

t t M M M .11 M .«

Oberbergam tsbezirk C la u s th a l :
Steinkohlenbergwerk am Deister 492 04? 412 998 5 241564 4 169 421 4 555 992 .3 625 319 + 685 572 + 544 102

bei Obernkircben 196 349 169 441 2 951 695 2 637 762 2 361 006 2 186 497 + 590 689 + 451 265
zus. 688 396 582 439 8 193 259 6 807 183 6 916 998 : 5 811 816 + 1 276 261 + 995 367

O berbergam tsbezirk D o r tm u n d :
Bergwerksdirekt, zu Recklinghausen 4 995 560 3 982 362 145 093 9 901 359 500 314 841 — 214 407 — 304 940
Steinkohlenbgwk. bei Ibbenbüren . 290 096 251 072 3 635 018 3019 253 2 794 577 2 295 791 + 840 441 + 723 462

,, ver. Gladbeck . 1 876 193 1.318 240 28 222 208 18 833 926 23 444 126 18 667 197 + 4 778 082 + 166 729
Bergmannsglück 1 983 190 1 520 286 28 814 673 21 152 822 22 901 850 18 956 741 + 5 912 823 + 2 196 081
W altrop . . . 226 370 288 511 4 090 093 4 216 448 4 742 529 4 752 056 — 652 436 — 535 608

,, Zweckel . . . . 619 711 604 253 6 976 564 7 292 779 10 300 506 8 447 921 — 3 323 942 — 1 155 142
1 lafen V erw altung................................... — — — 2 186 355 — 1 449 667 — + 1827 270

zus. 4 995 560 3 982 362 71883 649 56 711484 64 543 088 54 884 21-1 + 7 340 561 + 1 827 270
O berbergam tsbezirk B o n n :

Bergwerksdirektion zu Saarbrücken 12 286 338 8 158 378 12 955 22 943 633 720 596 604 — 620 765 — 573 661
Steinkohlenbergwerk K ronprinz 491 218 290 215 5 632 764 3 259 333 5 060 375 3 305 667 + 572 389 - 46 334

Gerhard . . . 1 596 953 1 039 074 19 714 519 13 627 056 16 885 798 12 481 786 + 2 828 721 + 1 145 270
von der H eydt 437 846 255 795 5 666 717 3 281 066 4 538 074 3 040 670 + 1 128 643 + 240 396
Dudweiler . . 1 116 068 713 211 12 443 737 7 984 366 11 814 505 8 525 548 + 629 232 — 541 182
Sulzbach . . 1 220 977 784 355 13 450 657 8 710 203 12 560 288 8 598 663 + 890 369 + 111 540
Reden . . . . 1 725 818 1 187 801 21 708 075 15 252 822 16 853 133 11 569 940 + 4 854 942 + 3 682 882
Ilein itz  . . . 1 525 444 1 122 562 19 517 977 14 687 159 14 484 238 11 591 424 + 5 033 739 + 3 095 735
König . . . . 1 073 619 708 674 12 503 067 8 221 731 10 824 216 8 172 500 + 1 678 851 + 49 231

,, F riedrichsthal. 1 132 705 772 310 13 081 626 9 093 813 11 588 384 8 244 613 + 1 493 242 + 849 200
,, G öttelborn . . 598 7-12 370 823 6 779 474 4 258 538 5 985 489 4 055 313 + 793 985 + 203 225

Camphausen . 894 457 585 239 10 028 646 6 665 063 8 678 343 6 677 441 + 1 350 303 — 12 378
Fürstenhausen 472 491 328 319 5 836 842 4 163 030 4 393 638 3 307 249 + 1 443 304 + 855 781

Bergfaktorei K o h lw a g e ...................... — 1 875 754 786 031 1 871 531 1 140 538 + 4 223 — 354 507
H afenam t zu M a l s t a t t ...................... 205 002 327 138 204 727 325 342 + 275 + 1 796
K raft- und W a sse rw e rk e ................. __ 3 923 326 3 764 263 2 262 081 2 177 207 + 1 661 245 + 1 687 056
Bergschule zu Saarbrücken . . . . ■ —- 6 051 5 883 115 342 88 695 - 109 291 — 82 812

zus. 12 286 338 8 158 378 152 387189 104 110 438 128 753 782 93 899 200 +23 633 4071+10 211 238

Mineralogie und Geologie.
Deutsche Geologische Gesellschaft. Sitzung am

2. Februar 1016. Vorsitzender: Professor B e lo w sk i.
Geh. B ergrat L e p p la  gab einen Vergleich des Devons 

in der als ösling  bezeichneten Südeifel m it dem der m ittlern 
Mosel. Als Ergebnis ste llte er die nachstehende ver
gleichende Schichtenfolge beider Gebiete fest:

Südeifel = Ösling 
Roteisenstein 
K alkreiche Grau

wackenschiefer 
Fleckige Schiefer (Da

leider Schichten)
Schneifelquarzit 
B un te Schiefer und 

Grauwacken 
Graue, grauwacken

reich eSchiefer(Zwei- 
felscheider Schich
ten)

Ober-
Koblenz
schichten

Unter-
Koblenz
schichten

M ittlere Mosel 
Roteisenstein 
Kalkreiche G rau

wackenschiefer

K oblenzquarzit

Graue, grauw acken
reiche Schiefer

Siegener | Grauwackenarmc 
Schichten i Schiefer(Neuerburg)

Grauwackenarme 
Schiefer (Hunsrück
schiefer)

Die kalkreichen Grauwackenschiefer und die Daleider 
Schichten der obern Koblenzstufe finden sich niemals in 
einem Profil, sondern vertreten  sich in verschiedenen Ge
bieten und endigen durch Auskeilen. Wie die nebenstehende 
Profilübersicht zeigt, ist die Gliederung des Öslings nicht 
ohne weiteres auf das Gebiet der m ittlern  Mosel über
tragbar, und vor allem m acht das Fehlen der bunten  
Schiefer des Öslings (obere Abteilung der un tern  Koblenz
schichten) an der Mosel Schwierigkeiten, die erst durch die 
U ntersuchung einer Reihe neu aufgeschlossener E isen
bahnprofile ihre Lösung' gefunden haben. Es zeigte sich 
dabei einwandfrei, daß die bunten  Schiefer des Öslings 
u n te r dem K oblenzquarzit der Mosel fehlen, und daß 
letzterer m it voller Sicherheit dem Schneifelquarzit des 
Öslings gleichgestellt werden kann. Die für fast alle 
Schichten gültige große M ächtigkeit im Ösling is t wohl 
durch eine stä rkere Bildung tieferer Mulden in jenem  Gebiet 
zu erklären.

In  der Aussprache m achte Professor K r a u s e  einige 
M itteilungen über die entsprechenden Schichten in der 
Nordeifel und wies darauf hin, daß der K oblenzquarzit 
d o rt außerordentlich geringm ächtig wird und schließlich 
verschwindet, sowie daß die Zweifelscheider Schichten der 
un tern  Koblenzstufe d o rt durch rötlichen, p la ttigen  Sand
stein und Q uarzit vertre ten  sind. Dr. H a a r  m a n n  warf
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die Frage auf, ob die Hunsrückschiefer Tiefseebildungen 
sind, und glaubte, sie verneinen zu müssen, da alle U m 
stände nur für eine Ablagerung in ruhigem, etwas tieferm 
W asser sprechen, während Professor R a u  ff darauf au f
merksam m achte, daß die gegenteilige Anschauung nie be
haup te t worden sei, sondern daß m an diese Bildungen 
immer nur für Ablagerungen etwas tieferer Flachsee ge
halten  habe.

Hierauf trug  Dr. H a a r m a n n  über das nordwestdeutsche 
Bruchfaltengebiet vor, das in der A rt der Faltung starke 
Unterschiede gegenüber gewöhnlichen Faltengebirgen auf
weist. In  jenem beobachtet m an flache F alten  und steil 
stehende, streichende Faltenbrüche. Alle Verschiebungen 
haben sich auf mehr oder weniger senkrechten Verwerfungen 
vollzogen; Horizontalbewegungen tre ten  zurück, während 
in den Faltengebirgen sta rke H orizontalverlagerungen auf 
flachen Überschiebungen zu beobachten sind. Der Vor
tragende sprach dann über die Bedeutung der Einlagerung 
plastischer Sedimente, vor allem der Zechsteinsalze, und 
ihr Verhalten gegenüber der Bruchfaltung. E r h ä lt die 
Salzaufpressungen für rein tektonische Erscheinungen 
schon deshalb, weil sie an Spaltenzüge gebunden sind, die

sich über das Verbreitungsgebiet der Salze weit hinaus er
strecken. E in Aufsteigen des Salzes auf Grund der Iso- 
stasie wird abgelehnt, ebenso andere physikalische oder 
chemische E rklärungen; nur die leichte Beweglichkeit der 
betreffenden Schichten kom m t für diese Aufpressungen, 
die sich auch bei Tonen und Kohlen zeigen, in Frage. Als 
allgemeine E rklärung des Bruchfaltengebietes wird eine 
ausgedehnte Senkung und ein Zerfallen in einzelne Schollen 
angenommen.

Dr. W e r th  legte einen paläolithischen Faustkeil aus 
Deutsch-Ostafrika vor. Das K üstengebiet gliedert sich dort 
in drei ausgezeichnete Terrassenstufen, die beispielsweise 
an der M ündung des Panganiflusses zuunterst aus ge
hobenen Korallenriffen, dann aus der Stufe der jungen 
marinen Ablagerungen und schließlich aus den Mikindani- 
schottern bestehen. Der Faustkeil, von acheuleenartigem 
Aussehen, ist auf der Oberfläche der M ikindanistufe ge
funden worden; es ist aber vorläufig noch unsicher, ob er 
aus ihr oder aus einer ändern Stufe stam m t. E rs t weitere 
Funde können über diese Frage K larheit bringen.

K. K.

Volkswirtschaft und Statistik.
Kohlenabsatz der staatlichen Saargruben an die wichtigsten Verbraucherkreise im Jahre 1915.

I n d  u s tr ie z w e ig
Kohlenabsatz 

1912 | 1913 1914
t  ; t  | t

Anteil am  G esam tabsatz
1915 1912 1913 1914 1915

t «//o % °//o 0//o

963 079 11,06 10,78 10,52 11,77

7 863 0,12 0,10 0,12 0,10

11 707 0,21 0,15 0,14 0,14

2 330 094 30,37 30,36 29,29 28,47

6 307 
74 055

0,07
0,95

0,07
0,81

0,08
0,73

0,08
0,91

45 627 
113 419 
169 035 
55 713 

233 236 
1 181 008 

73 488 
58 941

0,36
0,81
2,66
0,99
1,86

11,38
2,05
0,86

0,39
0,87
2.56 
1,10
1.57 

11,79
2,06
0,95

0,41
1,15
2,60
0,83
1,87

12,21
1,72
0,79

0,56
1,39
2,07
0,68
2,85

14,43
0,90
0,72

33 685 
230

0,39 0,40 0,28 0,41

28 430 
11 464

0,33
0,29

0,40
0,23

0,37
0,16

0,35
0,14

7 489 
9 510 

2 168 769

0,06
0,10

25,21

0,06
0,10

24,65

.0 ,08
0,09

27,02

0,09
0,10

26,50

600 273 
700

9,84
0,03

10,58
0,02

9,52
0,02

7,33
0,01

8 184 122 100,00 100,00 100,00 100,00

Gewinnung von Steinkohle und Koks
(Selbstverbrauch) . . .  ..................

Erzgewinnung und A ufbereitung von
Erzen aller A r t .......................................

Salzgewinnung: Salzbergwerke und Sa
linen .........................................................

E isenhütten: H erstellung von Eisen und
Stahl .........................................................

-Metallverarbeitung, ausgenommen Eisen-
und S ta h lv e ra rb e itu n g ..........................

V erarbeitung von Eisen und Stahl . . 
Industrie  der Maschinen, Instrum ente

und A p p a ra te ............................................
E lektrische Industrie  ..............................
Industrie der Steine und E rden . . . .
G la s in d u s tr ie ................................................
Chemische I n d u s t r ie ...................................
G a s a n s ta l te n ................................................
T e x t i l in d u s t r i e ............................................
P a p ie r in d u s tr ie ............................................
Leder-, Gummi- und G uttapercha-

indust i e ............................... ....
Industrie der Holz- und Schnitzstoffe . 
Rüben- und K artoffelzuckerfabrikation

und Z uckerraffinerie  . .
Brauereien und Branntweinbrennereien 
Industrie  der übrigen N ahrungs- und

G e n u ß m i t t e l ............................................
W asse rv e rso rg u n g san lag en ......................
H ausbedarf und Handel . . . . . . .
E isenbahn- und Straßenbahn-B au und

- B e t r i e b .....................................................
B innenschiffahrt ..........................  ■ • •

zus.

1 394 308 1 407 582 1 033 600 i

14 890 13 212 11 515

26 683 19 837 13 835

3 826 819 3 965 377 2 877 693

8 608 9 262 8 118
119 842 105 798 72 042 1

45 622 50 727 40 678
102 156 113 415 112 629
335 277 334 684 255 509 J
125 106 143 011 81 199
234 524 204 844 183 709 '

1 433 618 1 539 717 1 200 019 j
257 686 269 409 168 5 6 7 !
108 695 124 089 77 816;

49 380 51 882 27 673 j
290 255 217 j

41 133 51 997 36 2101
36 297 29 948 15 966

8 124 8 421 8 101
12 773 12 694 8 795

3 219 159 2 655 0171

1 239 908 1 381 218 935 658 I
3 400 3 000 2 150

12 602 347 13 059 538 9 826716
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Verkehrswesen.
Amtliche Taritycr&ndcrungen. O stdeutsch-Bayerischer 

Güterverkehr. Steinkohlenverkehr von Russisch-Polen 
nach Deutschland. Seit 15. Jan . 1916 bis auf W iderruf, 
längstens für die D auer des Krieges, sind die im Ostdeutsch- 
Bayerischen G üterverkehr von Ferdinandgrube geltenden 
F rach tsä tze  un ter den dort angegebenen Bedingungen auch 
ab K attow itz Landesgrenze für Steinkohle, S teinkohlen
asche, Steinkohlenkoks (mit Ausnahme von Gaskoks), 
Steinkohlenkoksasche und Steinpreßkohle von folgenden 
Gruben und Steinkohlenversandstationen in Russisch- 
Polen gew ährt worden: Alma-Grube, Andrej III-G rube,
A nton-G rube (Anschluß Dombrowa W. W. E.), Anton- 
Grube (Anschluß Sombkowize), Bendzin, F anny  (Graf 
Ittnard)-G rube (Anschluß Bendzin), Grodsjez-Grube, Jo 
hannes-Grube, Ludmilla-Grube, Milewizy-Grubc, Nikolai- 
Grube, Saturn-'Grube, Somkowice, Sosnowice W. W. E. 
Tscheljas-Grube. Die G üterabfertigungen haben die Sen
dungen in  den Versand- und Em pfangsbüchern als »Stein
kohlenverkehr von Russisch-Polen nach Deutschland« im 
Norddeutsch-Bayerischen Güterverkehr, K ontrollbezirk 
Breslau, besonders nachzuweisen.

Seit 22. Jan . 1916 ist die S tation Duisburg Hafen als 
Versandstation in die H efte 1, 2 und 1 und in die Ab
teilung A das Heftes 3 aufgenommen. F ür Sendungen, 
die auf dem Wasserwege in Duisburg Hafen angekommen 
sind, gilt der Tarif nicht.

Nord westdeutsch-bayerischer G ütertarif. Seit 25. Jan. 
1916 ist die S tation  D uisburg-H afen in den Ausnahm e
ta rif  6 für Steinkohle usw. als V ersandstation aufgenommen 
worden, jedoch m it der E inschränkung, daß die Frachtsätze 
nicht für Sendungen gelten, die auf dem Wasserwege dort 
ankommen, ln  der Kilom etertafel 11 wird die "1 eilent- 
fernung H am born—Aschaffenburg auf 325 km abgeändert.

Oberschlesisch-rumänischer Kohlenverkehr, Tfv. 1297, 
gültig vom 1. Sept. 1913. Oberschlesisch-ungarischer 
Kohlenverkehr, Tfv. 1273, H eft 11, gültig  vom 4. März 1912. 
Die aus Anlaß der Sperrung der Übergänge jtz k a n y  und 
Värciorova erlassenen Bekanntm achungen in den Verkehren 
sind, da der Übergang Värciorova inzwischen wieder er
öffnet ist, seit 31. Jan . 1916 aufgehoben und durch nach
stehende B ekanntm achung ersetzt. A. F ü r die D auer der 
Sperrung des Überganges Itzk an y  sind auf Grund der im 
oberschlesisch-rumänischen Kohlenverkehr bestehenden di
rekten F rachtsätze Kohlen- und Kokssendungen nach den 
S tationen a. Tärgul-Ocna über Annaberg-Oderberg-Zsolna- 
Erseküjvär-N agyvarad-Palanca, b. Bucuresti-F ilaret, Bucu- 
resti-Intrepozite, Bucuresti-Nord, Buzau, Calarasi, Cämpina, 
C&mpinita, Chitila, Comarnic, Dealul-Spirei, Giurgiu, Jilava, 
Lehliu, Mizil, Mogosoaia, Obor, Ploiesti und Sinaia, über
Annaberg-Oderberg-Zsolna-Erseküjvdr-Arad-Predeal, c. Dra- 
gasani, und Rämnicul-Välcea über Annaberg-Oderberg- 
Zsolna-Arad-Verestorony-Räul-Vadului und d. Cämpulung, 
Caracal, Corabia, Craiova, Filiasi, Gaesti, P itasti, Rosiori, 
Slatina, Tärgoviste, Tärgul-Jiu, T itu, Turnul-M agurelc und 
Turnul-Severin über Annaberg-Oderberg-Zsolna-Galanta- 
Värciorova befördert worden un ter der Bedingung, daß 
diese Wege offen sind. B. Die im  oberschlesisch-rumänischen 
Kohlenverkehr aufgeführten direkten F rach tsätze nach den 
übrigen Stationen (Agiud, Bacau, Bärlad, Botosani, Braila, 
Braila doc/port, Dängeni, Dolhasca, Dorohoi, Falticeni, 
Faurei, Fetesti, Focsani, Galati, Galati doc/port, Ghidigeni, 
Jasi, Jasi-Intrepozite, Marasesti, Pascani, P iatra , Neamt, 
Räm nicul-Sarat, Roman, Sascut, Targul-Frumos, lecuci 
und Vaslui) gelangen für die Dauer der Sperrung des 
Überganges Itzk an y  n icht zur Anwendung. C. F ü r die 
Abfertigung von Kohlen- und Kokssendungen nach a. den

unter B genannten Stationen, b. nach den in den ober
schlesisch-rumänischen Kohlenverkehr n icht aufgenom 
menen Em pfangsstationen der rum änischen Eisenbahnen,
c. den un ter A genannten Stationen bei etwaiger Sperrung 
der für diese S tationen in B etracht kommenden Leitungs
wege gelten im Rahm en das oberschlesisch-ungarischen 
Kohlenverkehrs Lieft I I  bis auf W iderruf, längstens jedoch 
bis zum 1. Febr. 1917 für Gyimes Landesgrenze Übergang, 
Predeal Übergang und V erestorony Landesgrenze Über
gang besonders erm äßigte Frachtsätze, und zwar un ter 
nachstehenden Anwendungsbedingungen: 1. Die Sendungen 
müssen m it direkten, nach rum änischen Stationen lautenden 
Frachtbriefen aufgegeben und nach Rum änien ausgeführt 
werden. 2. In  den F rachtbriefen ist die Umbehandlungs- 
s ta tion  (Gyimes Landesgrenze Übergang bzw. Predeal 
Übergang bzw. Verestorony Landesgrenze Übergang) vor
zuschreiben. 3. Die W eiterbeförderung ab den zu 2 ge
nannten U m behandlungsstationen erfolgt zu den im  Lokal
ta rif der rum änischen Eisenbahnen vorgesehenen F rach t
sätzen. D. Die zu C genannten Frachtsätze für Gyimes 
Landesgrenze Übergang, Predeal Übergang und V erestorony 
IAndesgrenze Übergang aufgeführten F rach tsätze gelten 
auch für nach Gyimes loko, Predeal loko und Verestorony 
loko aufgegebene Kohlen- und Kokssendungen, jedoch nui 
in dem Fall, wenn diese Sendungen zu Betriebszwecken 
der rumänischen Eisenbahnen bestim m t und an eine D ienst
stelle der rumänischen Eisenbahnen adressiert sind. E. 1 üi 
Sendungen, die nach vorstehendem  über V erestorony zu 
leiten oder in Verestorony Landesgrenze Übergang um zu
behandeln sind, werden nur Wagen m it cinei Bm tto- 
belastung von höchstens 24 t angenommen.

E inführung von Frachtsätzen für Steinkohle von Mähr.- 
O strau-O derfurt, säm tlichen Gruben des O strau- und 
D om brau-Karwiner Revieres, Suchau (Schles.), Habsburg
schacht, Dombrau und K arw in K aschau-Oderbergerbahn 
nach K attow itz Landesgrenze zum W eiterversand nach 
den besetzten Gebieten Rußlands. Seit 1. Febr. 1916 bis 
auf W iderruf, längstens bis 31. Dez. 1916, sind Lrachtsätze 
für Steinkohle, Steinkohlenlösche (Steinkohlenasche) und 
Steinpreßkolilc nach K attow itz 1 Andesgrenze (Dir.-Bez. 
K attowitz) zur E inführung gelangt. Anwendungs
bedingungen: 1. F rachtzahlung für das wirklich verladene 
Gewicht, m indestens für das Ladegewicht des verwendeten 
Wagens. 2. Die Sendungen müssen m it durchgehenden 
F rachtbriefen nach Stationen der besetzten Gebiete R uß
lands aufgeliefert werden. 3. Die Fracht, N ebengebühien 
und sonstigen Gebühren aller Art sowie die Zölle sind vom 
Absender bei Aufgabe des Gutes zu entrichten. Die Be
lastung des Gutes m it Nachnahm e ist unzulässig. 4. Das 
Verladen obliegt dem Absender. 5. Im  übrigen erfolgt die 
Beförderung auf Grund des E isenbahngütertarifs te il 1, 
Abteilung A für den Verkehr zwischen den österreichischen, 
ungarischen und bosnisch-herzegowinischen Eisenbahnen 
einerseits, den deutschen, luxemburgischen, belgischen und 
niederländischen Eisenbahnen anderseits (Internationaler 
Tarifverband) und des E isenbahngütertarifs Teil I, Ab
teilung B für den Verkehr zwischen den deutschen und 
luxemburgischen Eisenbahnen einerseits, den österreichi
schen, ungarischen und bosnisch-herzegowinischen Eisen
bahnen anderseits (Deutsch-österreichischer und ungarischer 
E isenbahnverband).

S taats- und P rivatbahn-G ütertarif. Seit 1. Febr. 1916 
ist die S tation  D uisburg-Hafen als V ersandstation in die 
für die D auer des Krieges eingeführten A usnahm etarife 6o 
und 6p  aufgenom m en worden. Die F rach tsätze gelten je 
doch nicht für Steinkohlen usw., die in Duisburg-Hafen 
auf dem Wasserwege angekommen sind.
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Ä usnahm etarif für die Beförderung von Steinkohle usw. 
vom Ruhrbezirk zum B etriebe von Eisenerzbergwerken und 
Hochöfen, einschl. des Röstens der Erze, von Stahlwerken 
usw. nach Stationen des Siegerlandes usw. vom 1. Nov. 
1911. Seit 5. Febr. 1916 ist die S tation Lang Göns des 
Dir.-Bez. F rank fu rt (Main) als Em pfangsstation in die 
Tarifabteilung A aufgenommen worden.

Oberschlesisclier S taats- und Privatbahn-K ohlenverkehr. 
H eft I. Tfv. 1100. Östliches Gebiet. G ültig vom 1. Sept. 
1913. Zum 1. März 1916 wird der T arifnach trag  I, en t
haltend neue Versandstationen und sonstige Änderungen, 
Ergänzungen und Berichtigungen eingeführt.

Oberschlesischer S taats- und Privatbahn-K ohlenverkehr, 
Tfv. 1100, H eft 2. Mit G ültigkeit der Betriebseröffnung 
des Gleisanschlusses wird die »Annagrube bei Pschow« 
(Abfertigungsstation Annagrube bei Pschow) einbezogen.

Patentbericht.
Anmeldungen,

die während zweier M onate in der Auslegehalle des Kaiser
lichen P aten tam tes ausliegen.

Vom 3. F ebruar 1910 an.
12(1. Gr. 16. Sch. 48 199. Verfahren und Vorrichtung 

zum Filtrieren von Gasen und Flüssigkeiten. G. A. Schütz, 
M aschinenfabrik, W ürzen (Sachsen). IS. 1. 15.

12!. Gr. 25. M. 55 614. Verfahren zur Zurückgewinnung 
der Schwefelsäure aus Abfallschwefelsäure der Petroleum 
fabriken. V. C. Coster van V oorhout, Haag; V ertr .: Bernard 
Müller-Tromp, Pat.-Anw., Berlin SW 68. 24. 3. 14.

14 c. Gr. 7. R. 41 494. Verfahren und Einrichtung 
zur Verwertung des Abdampfes von Dampfmaschinen oder 
Dampfmaschinengruppen, von denen ein Teil m it Unter- 
brechungcn arbeitet, in Abdampfmaschinen, besonders 1 u r
binen. Dr. K arl Röder, Mülheim (Ruhr), G oetheplatz 3.
2. 12. 14.

22 h. Gr. 7.. B. 77 109. V orrichtung zum Erhitzen 
oder Kochen von Teeröl. R obert P ercy Brousson. C ity 
of W estm inster; V ertr.: Dipl.-Ing. C. Fehlert, G. Loubier,
F. Harmsen, A. B üttner, E. Meißner, Pat.-A nw älte, B er
lin SW 61. 7. 5. 14. England 26. 1. 14.

78 e. Gr. 5. L. 42 621. Undurchlässige Patronenhülse 
für petroleum haltige Sprengstoffe. Dr. Stanislaw Las- 
zczynski, Miedzianka b. Kielce (Kuss.-Polen); V ertr.: 
Dipl.-Ing. W. Troeller und F. Cochlovius, F rank fu rt (Main), 
Bockenheimer Anlage 45. 14. 9. 14.

Vom 7. Februar 1916 an.
12 c. Gr. 2. B . 77 363. Vorrichtung zum R ütteln  der 

Roststäbe in E ntstaubungskam m ern für Gase. Siegfried 
Barth, Diisseldorf-Oberkassel, W ildenbruchstr. 27. 23. 5. 14.

12 1. Gr. 9. W. 44 084. Verfahren und E inrichtung 
zur elektrolytischen Zerlegung von Salzlösungen. Carter 
W hite, London (Engl.); V ertr.: Heinrich N eubart, Pat.- 
Anw., Berlin SW 61. 6. 1. 14. England 23. 1. 13.

12 r. Gr. 1. K. 59 138. Verfahren und Einrichtung 
zur Gewinnung von Benzol und gleichartigen Erzeugnissen 
aus m it diesen Bestandteilen angereicherten W aschölen 
durch Behandlung m it Dampf. Kohlendestillations-Ap- 
paratebau G. m. b. H., Köln (Rhein). 8. 6. 14.

12 r. Gr. 1. K. 60 510. Verfahren zur Gewinnung 
von Benzol und gleichartigen Erzeugnissen aus m it diesen 
Bestandteilen angereicherten W aschölen durch Behandlung 
m it D am pf; Zus. z. Pat.-Anm . K. 59 138. Kohlendestil- 
lations-A pparatebau G. m. b. H., Köln (Rhein). 7. 4. 15.

35 a. Gr. 1. G. 43 003. Selbsttätige Begichtung für 
Schmelzöfen. Alfred G utm ann A.G. für Maschinenbau, 
O ttensen b. H am burg. 16. 6. 15. .

40 a. Gr. 4. H. 67 201. R ührvorrichtung für mechanische 
Erzröstöfen m it unabhängig von einander gekühlten Rühr- 
armen. John  Harris, Sheffield (Engl.); V e rtr .: Dr. G. Döll- 
ner, M. Seiler und E. Maemeckc, Pat.-A nw älte, Berlin SV 61. 
25. 7. 14. G roßbritannien 29. 9. 13.

40 a. Gr. 17- T. 18 410. Verfahren zur H erstellung 
einer titanhaltigen  Verbindung oder Zuschlagmasse für 
die Reinigung von Metallen. The Titanium  Allov M anu
facturing Com pany, New York; V ertr.: P aul Müller, P at.- 
Anw., Berlin SW 11. 16. 4. 13. P rio ritä t aus der A n
meldung in den V. St. Amerika v. 17. 4. 12 anerkannt.

74 b. Gr. 4. F. 40 198. Schlagwetteranzeiger. D r. H ans 
Fleißner, Brüx (Böhmen); V ertr.: O. Sack und Dr.-Ing.
F. Spielmann, Pat.-A nw älte, Leipzig. 31. 8. 15. Österreich
25. II. 14.

74 c. Gr. 10. S. 43 457. Schachtsignalanlage. Eugen 
Salzer, Berlin, Zeughofstr. 6/8. 20. 1. 15.

81 e. Gr. 10. S. 44 203. V orrichtung zum selbsttätigen 
Nachstellen der Staufferbiichsen an  den Laufrollen von 
Förderketten. Sächsische M aschinenfabrik vorm. Rieh. 
H artm ann A.G., Chemnitz. 5. 8. 15.

Zurücknahm e von Anmeldungen.
Folgende an dem angegebenen Tage im Reichsauzeiger 

bekannt gem achte Anmeldungen sind zurückgenommen 
worden.

19(1. K. 57 189. Schutzbrücke für Hänge- oder Seil
bahnen. 1. 11. 15.

81 c. M. 53 683. Sicherheitsvorrichtung an  Lager
behältern für feuergefährliche Flüssigkeiten. 4. 11. 15.

Gebrauchsmuster-Eintragungen,
bekannt gemacht im Reichsanzeiger vom 7. Februar 1916.

78 e. 642 140. Sprengpatrone. »Aclruvit« I’euerwerks- 
Laboratiorium Ludwig Adler & Co., H irschberg (Schics.).
15. 11. 15.

78 e. 642 201. Hülse für Sprengpatronen, besonders 
solche, deren Sprengstoff aus einem K ohlenstoffträger 
und flüssiger L uft besteht. E rnst Daege, K attow itz.
3. 12. 15.

80 a. 642 115. Vorrichtung zur H erstellung von Zink
reduktionsmuffeln m it abgeschrägten Bodenkanten. A.G. 
für Bergbau, Blei- und Z inkfabiikation zu Stolberg und 
in W estfalen, Aachen. 14. 1. 16.

87 b. 642 248. V ollkraft-Luftham m er für Einzelschläge. 
Wilhelm Weber, Osnabrück, Roonstr. 8. 28. 12. 15.

Verlängerung (1er Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an dem angegebenen 

Tage auf drei Jahre verlängert worden.
5 (1. 530 078. Rohrdiisc zum B ew ettern der Grubenbaue. 

E rnst Reinhard, Gelsenkirchen, K aiserstr. 18. 27. 12. 15.
13d . 538 834. Vorrichtung zur Ausscheidung von

Flüssigkeiten aus Gasen usw. G ottfried Bischoff, Essen 
M oltkestr. 26. 31. 12. 15.

20 a. 535 784. Zugseil bzw. K ettentragvorrichtung usw. 
Wilh. Schug, Springen (Post Dorndorf, Rhön). 9. 12. 15.

24 b. 583 086. Vorrichtung zur Bestim m ung des Öl
verbrauchs usw. Wilhelm Bueß, Hannover S tader 
Chaussee 41. 16. 12. 15.

30 f. 613 532. Anlage zur Erzeugung künstlicher A t
mung usw. Drägerwerk, Heinrich u. Bernh. Dräger, Lübeck.
29. 12. 15.

47 c. 554 126. Fallgcwichtbremse usw. Sienrens- 
Schuckert-W erke, G. m. b. H., Berlin. 15. 12. 15.

49 b. 620 873. Schere zum Teilen von laufendem 
W alzgut. Kalker M aschinenfabrik A. G., Köln-Kalk.
11. 1. 16.

81 e. 541 845. ReinigungsVorrichtung für T ransport
bänder usw. Felten & Guilleaume C-arlswerk A.G., Mül
heim (Rhein). 31. 12. 15.

87 b. 540 000. Einlaßschieber usw. Deutsche Preßluft- 
Werkzeug- und M aschinenfabrik G. m. b. H., Berlin- 
Oberschöneweide. 5. 1. 16.

Deutsche Patente.
5 a (1). 200 010, vom 12. April 1914. I n t e r n a t i o n a l e  

B o h r g e s e l l s c h a f t  in E rk e le n z .  Seilschlag-Bohrein- 
richtung mit nachstellbarem Werkzeugseil.
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Bei der E inrichtung ist 
n icht nu r das das Bohr
werkzeug tragende Seile, 
sondern auch das den 
Schlag vom A ntrieb
hebel a auf dieses Seil 
übertragende Seil b nach
ste llbar m it dem A ntrieb
hebel a verbunden, so 
daß ohne Verwendung 
verschieden langer Zwi
schenseile die Bauhöhe 
der E inrichtung geändert 
werden kann. Zur nach
stellbaren Verbindung 
des Seils c m it dem An- 
tricblicbcl a kann eine 
Trom mel d dienen, die drehbar auf der Achse des Hebels a 
gelagert is t und fest m it dem Hebel verbunden werden 
kann. Diese Verbindung kann z. B. durch einen Bolzen e 
bew irkt werden, der durch Bohrungen des Hebels und der 
Trom m el gesteckt wird.

5 b  (4). 280 093, vom 21. März 1914. G ju k e  & Co.
in S to c k h o lm . Einrichtung zur Verhütung oder Ab- 
schwächung von Rückstößen bei stoßend wirkenden Kolben
bohrmaschinen. F ü r  diese Anmeldung ist gem äß dem 
Unionsvertrage vom 2. Ju n i 1911 die P rio ritä t auf Grund 
der Anmeldung in Schweden vom 22. März 1913 bean
sprucht.

^  6

ifl J I B Ä :

D er Ansatz /  des Steuerkolbens b der Bohrmaschine, 
durch den der h in tere Zylinderraum  e der le tz tem  ab
wechselnd m it der E inlaßkam m er c und m it der A uspuff
öffnung d des Steuergehäuse® verbunden wird, is t in seiner 
Breite so bemessen, daß er in keiner Stellung den K anal g, 
durch den das Steuergehäuse m it dem Zylinderraum  e 
in Verbindung steh t, vollständig abdeckt. Infolgedessen 
werden bei den Bewegungen des Steuerkolbcns vorüber
gehend die Kam m er c des Steuergehäuses und der Raum  e 
des A rbeitszylinders a m it dem Auspuff d durch enge Öff
nungen m iteinander verbunden.

5 h (7). 289 904, vom 27. März 1914. O b e r 
s c h le s i s c h e  E is e n - I n d u s t r ie ,  A.G. f ü r  
B e rg b a u  u n d  H ü t t e n b e t r i e b  in G le iw itz .
Gesteinbohrer m it Einsatzschneide aus Schnell- 
drehslahl und Schaft aus beliebigem Stahl, bei 
dem die Schneide m it dem Schaft durch 
Zapfen verbunden ist.

Der Zapfen d, durch den die Schneide a 
des Bohrers m it dessen Schaft b verbunden 
ist, und die Aussparung c des le tztem , in die 
der Zapfen d eingreift, sind flach und keil
förmig sowie achsrecht am Bohrer angeordnet.
Außerdem ist der rhombische Q uerschnitt der 
Schneide a gegenüber dem rhombischen Quer
schn itt des Schaftes b durch V erkürzung der 
kleinern Diagonale des le tz tem  verringert.

12 c (1). 289 959, vom 1. Ja n u a r 1913.
O tto  W ilh e lm , A p p a r a t e b a u a n s ta l t ,  K e s s e ls c h  m ie d e  
u n d  G e lb g ie ß e re i  in S t r a ls u n d .  Umlaufende, doppel- 
ivandige .4 tislaugevorrichtung.

In  die doppelte W andung der V orrichtung sind radial 
verlaufende, auswechselbare Rohre eingebaut, die zum 
Filtrieren und Abziehen der cxtrak thaltigen  Lösung und 
zum Zerteilen und Mischen des Rohgutes dienen.

121 (4). 289 944, vom 2. F ebruar 1915. D r. M ax
I s s le ib  in M a g d e b u rg . Verfahren zur Denaturierung von 
Kali- und ändern Salzen.

Um die W eiterverarbeitung hochprozentiger Kalisalze 
zu verhindern, wird den Salzen ein Zusatz von Zucker und 
Stärkem ehl gegeben. Die Gegenwart dieser Stoffe is t ein 
ernstes H indernis fü r chemische Verfahren, und zwar be
hindert der K leister mechanisch die K ristallisationsvor
gänge, während sich die Zuckerlösung als Verunreinigung 
durch die F abrikation  hindurchzieht. F ü r die landw irt
schaftliche Benutzung der Kalisalze is t der Zusatz dagegen 
vorteilhaft.

121 (13). 289 909, vom 17. April 1914. S ie m e n s
& H a ls k e , A.G. in S ie m e n s s ta d t  b. B e r l in .  Verfahren 
zum  A u f schließen von Doppelsilikaten, Feldspat usw. bei 
hoher Temperatur.

Um nur die basischen Bestandteile der in einer Chlor
atm osphäre m ittels reduzierender Stoffe bei hoher Tem 
pera tu r gerösteten Stoffe in Chloride zu überführen und 
das V erfahren dadurch w irtschaftlich zu gestalten, wird 
der Zusatz von R eduktionsm itteln  (Kohle) und Chlor dem 
entsprechend beschränkt.

12 o (1). 289 945, vom 15. Mai 1915. G e s e l l s c h a f t
f ü r  T e e r v e r w e r tu n g  m. b. H. in D u is b u rg -M c id e r ic h .  
Verfahren zum  Reinigen von Rohnaphthalin.

Zwecks Vermeidung der Schwefelsäurebehandlung, die 
neben gewissen technischen Unbequemlichkeiten auch 
Kosten und Verluste durch Sulfurierung m it sich bringt, 
behandelt man das R ohnaphthalin bei T em peraturen über 
100° m it L uft und en tfe rn t durch nachfolgende D estillation 
die durch die Behandlung entstandenen E inw irkungs
erzeugnisse.

14d(18). 290 023, vom 21. März 1915. G e b r . E ic k h o f f ,  
M a s c h in e n f a b r ik  in B o c h u m . Zweiseitig wirkender 
Schüttelrutschenmotor m it Hubverstellung.

Im  vordem  Zylinderdeckel des Motors sind ein beide 
Räume des Arbeitsz yl inders steuernder H aup tsteuer
schieber c und zwei diesen Schieber steuernde H ilfs
schieber d e angeordnet. Die le tztem  ragen bei der einen 
Endlage, in der sie durch das D ruckm ittel gehalten werden, 
in den Zylinder und werden durch den A rbeitskolben b 
in die andere Endlage bewegt. D er Hilfsschieber e bringt 
bei der dargestellten Lage den vor der einen Stirnfläche des 
H auptschiebers c befindlichen Raum  g m it einer ins Freie 
mündenden Bohrung h der Kolbenstange a in Verbindung, 
jedoch e rs t dann, wenn eine von m ehrern verschließbaren 
radialen Bohrungen i k l der Kolbenstange m it einem von 
dem Schieber e gesteuerten Kanal zur Deckung kommen. 
Infolgedessen kann der H ub des Motors durch Verschließen 
bzw. Öffnen der Bohrungen i h l- geändert werden. Dieses 
Verschließen bzw. Öffnen kann z. B. durch einen in der 
Kolbenstange a drehbaren Hohlschieber bew irkt werden, 
der radial gegeneinander versetzte Bohrungen hat, die so 
liegen, daß durch sie die Bohrungen i k l  beim Drehen des 
Schiebers nacheinander m it dem ins Freie m ündenden 
H ohlraum  des Kolbens verbunden werden.
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26 a (15). 289 916, \o m  12. JU.i U l i .  K u d o l i  W il
h e im  in A l te n e s s e n  (Rhld.). Vorrichtung für die Führung 
der Gase in  den Rohrleitungen bei Kohlendestillationsanlagen. 
Zus. z. P a t. 273 038. Längste D auer: 25. F ebruar 1928.

Die die Steigeleitungcn abschließenden V entilkörper 
können m it einem über die O fenbatteric hinweggeführten, 
tiändig bewegten Antriebelem ent gekuppelt werden, das 

sde langsam e Schließung der Ventile nach Maßgabe des 
Ofenganges und der dadurch bedingten Gaserzeugung 
bewirkt. D urch diese A nordnung können Gase geringem 
Gehalts, aber desto höherer T em peratur n ich t in die Sam
m elleitungen eingeführt werden, die insofern eine ungünstige 
Wirkung auf die Gase der Nachbarzellen ausüben, als sie 
deren G ehalt m it herabsetzen und infolge der hohen Tem 
pera tu r eine zersetzende W irkung, nam entlich des Benzols, 
herbeiführen.

26(1 (3). 289 917, vom 12. Mai 1913. G a s m o to rc n -
F a b r ik  D e u tz  in K ö ln -D e u tz . Gasreiniger fü r  leerhaltige 
warme Generatorgase für Gasmaschinen unter Verwendung 
von mehrern unmittelbar miteinander verbundenen gleich- 
acltsigen, voneinander vollständig bis auf die zentrale Gas~ 
durchtrittöffnung getrennten Gasrcinigungszellcn.

D a sich gewisse tcerlialtige Gase vorteilhaft zuerst durch 
Berührung m it warmem W asser in feiner Zerteilung und 
dann m it kaltem  W asser reinigen lassen, werden die ersten 
Zellen des Reinigers von warmem Um laufwasscr und die 
letzten von kaltem  Durchlaufw asser bespült. Die Aus
nutzung des gesam ten Zelleninhalts wird dadurch et- 
zwungen, daß die E inspritzung von W asser in der Nähe 
der Achse auf beiden Seiten der Zellenschcidewände ge
schieht, sd daß die Gase sowohl während des Ström ens von 
innen nach außen als auch während des Rückström ens 
von außen nach ' innen m it W asser in Berührung bleiben

Zeitschriftenschau.
E ine E rk lärung  der h ierun ter vorkommenden Abkürzungen 
von Z eitschriftentiteln  is t nebst Angabe des Erscheinungs
ortes, Namens des Herausgebers usw. in  Nr. 1 auf den 
Seiten 21 -  23 veröffentlicht. * bedeutet Text- oder 

Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
D a s  T e r t i ä r  in  d e r  R h ö n  u n d  s e in e  B e z ie h u n g e n  

zu  ä n d e r n  T c r t i ä r a b la g e r u n g e n .  Von Fischer und 
Wenz. Jahrb . Geol. Berlin. Bd. 35. T. 2. H. 1. S. 37/75*. 
Mitteloligozäne M elanientone von Sieblos. Oberoligozäne 
Tone vom L ettengraben bei W üstensachsen. Unter- 
miozäne Tone und Kalkm ergel von Theobaldshof, K alten
nordheim. Obermiozäne Tone und Basalttuffe. Unter- 
pliozäne Braunkohlentone. Oberpliozäne Sande und Tone.

Z u r  K e n n tn i s  d e s  g la z ia le n  S ta u s e e g e b ie te s  b e i 
L ü b e c k . Von Schlunck. Jahrb . Geol. Berlin. Bd. 35. 
T. 2. H. 1. S. 254/70*. M itteilung von Beobachtungen. 
Sie sollen als B eitrag  zur Lösung der geologischen Probleme 
dienen, die das lübe'ckische Glazialgebiet auch heute noch 
bietet.

N e u e  g e o lo g is c h e  B e o b a c h tu n g e n  a u s  d e r  B r e s 
l a u e r  G eg e n d . Von D ittrich , Jahrb . Geol. Berlin. 
Bd. 35. T. 2. H. 1. S. 104/10*. Neue Lößfunde nördlich 
von der Oder bei Breslau. E in  Glazialschliff bei Trebnitz.

G e o lo g is c h e  W irk u n g e n  d e r  S tu r m f lu t  d e r  
J a h r e s w e n d e  1913/14 a u f  d ie  K ü s te n  d e r  O s tse e . 
Von O tto, Keilhack, Jentzsch, Meyer, Tornau und Kaun- 
howen. Jahrb . Geol. Berlin. Bd. 35. T. 2. H. 1. S. 111/76*. 
B ericht über die Begehungen, die die Verfasser in  den 
verschiedenen Gegenden der Ostseeküste unternom m en 
haben, und die gem achten Beobachtungen.

D ie  S tö ru n g e n  im  n o r d w e s t l i c h e n  S a m la u d c , 
a u f  B l a t t  G ro ß -D ir s c h k e im . Von Meyer. Jalirbe 
Geol. Berlin. Bd. 35. T. 2. H. 1. S. 76/103*. Eingehend. 
Schilderung des gesammelten Beobachtungsm aterials unter 
Angabe der Deutungen, die der Verfasser für die w ahr
scheinlichsten hält.

D ie  v u lk a n is c h e n  A u s w ü r f l in g e  u n d  B a s a l te  
a m  K il le r  K o p f  b e i R o c k e s h i l l  in  d e r  E if e l .  Von 
H aardt. Jahrb . Geol. Berlin. Bd. 35. T. 2. H. 1.
S. 177/253*. Geologie und Petrographie des Killer Kopfes 
und seiner Umgebung.

Bergbautechnik.
Ü b e r  d ie  z w e c k m ä ß ig s te  S t r e c k u n g  v o n  T ag c - 

b a u f e ld e r n .  Von Herwegen. Braunk. 4. Febr. S. 519/22*.
Besprechung der Gesichtspunkte, die bei der Streckung
von Braunkohlen-Tagebaufeldern beachtet werden müssen.

N eu e  G e s ic h ts p u n k te  z u r  B e u r t e i l u n g  d e r  A b
b a u w ü r d ig k e i t  e in e r  L a g e r s tä t t e .  Von Feuchter.
(Schluß.) Bergb. u. H ütte . Nov. S. 165/8. P raktische 
Auswertung der auf gestellten Form eln in  einer zahlen
m äßigen Übersicht.

D a s  s t a a t l i c h e  U r a n p e c h e r z - B e r g b a u r e v ie r  b e i  
S t. J o a c h im s ta l  in  B ö h m e n . Von Kraus. (Schluß.) 
Bergb. u. H ütte . Nov. S. 168/83. Bergwirtschaftliche 
B etrachtungen über die W estgrube und die Edelleut- 
stollner Grube. Zusammenfassung.

U n d e rw o o d , a m o d e rn  c o l l ie ry .  Von Young. 
Coal Age. 1. Jan . S. 4/11*. Die Anlagen un ter und über 
Tage der genann ten /der Pennsylvania Coal Co. gehörenden 
neuangelegten Grube, die als eine der besteingerichteten 
im  am erikanischen A nthrazitbezirk gilt.

Z u  In g . G o ld r e ic h s  » T h e o rie  d e r  B o d e n s e n 
k u n g e n  in  K o h le n g e b ie te n « . Von R ybäk. Bergb.
u. H ütte . Nov. S. 153/65*. Eingehende kritische Be
sprechung des genannten Buches; vgl. auch Glückauf 1914, 
S. 449 ff. und 1172 ff. (Schluß f.)

D ie  E r d ö l f ö r d e r u n g  a u s  B o h r lö c h e rn .  VonLiwehr. 
Z. Bergb. Betr. L. 1. Febr. S. 29/35*. Das Löffeln. Die 
Förderung m it Hilfe von W asser. Das Pum pen. (Forts, f.)

D ie  S c h a c h t f ö r d e r u n g  m it  S e il  im  d e u ts c h e n  
B e rg b a u  u n d  ih r e  Z u k u n f t .  Von H erbst. Z. B. H. S. 
Bd. 63. H. 4. S. 285/338*. U nter Besprechung der un
m ittelbaren, durch das Gewicht der Förderseile entstehenden 
und der m ittelbaren, aus der Bewegung des Seils durch die 
Förderm aschine sich ergebenden Schwierigkeiten wird die 
zur E rörterung  stehende F rage bejaht, ob der gegenwärtige 
S tand der Schachtförderung m it Seil die Förderung in  
einem Zuge aus Teufen, die erheblich ü b e r  1000 m  hinaus
gehen, ohne Anwendung neuartiger M ittel gestattet.

G as d e t e c to r  fo r  m in e r s  s a f e ty  la m p s . Von 
Thomas. Coll. Guard. 28. Jan . S. 172/3*. Beschreibung 
eines Schlagwetteranzeigers fü r Grubenlampen.

N e u e re  I n i t i a l s p r e n g s t o f f e .  Von S tettbacher. 
(Forts.) Z. Schieß. Sprengst. 1. Febr. S. 34/7. Bleiazid 
und Silberazid und ihre D arstellung. (Schluß f.)

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
D ie  V e r b r e n n u n g  u n d  d ie  V e r g a s u n g  d e r  K o h le  

a u f  d e m  R o s t.  Von N usselt. Z. d. Ing. 5. Febr.
S. 102/7*. Es wird gezeigt, daß die Verbrennung und 
Vergasung von Kohle auf dem R ost wesentlich physi
kalische Fragen sind. Die sichtbare und die molekulare 
Ström ung (Diffusion) leiten diese Vorgänge. D ie Ver
brennung der Kohle wird durch eine Aufgabe der W ärm e
übertragung abgebildet und dadurch gelöst.

M o d e rn  m e th o d s  of b u r n in g  b la s t - f u r n a c e  g as  
in  s to v e s  a n d  b o i le r s .  Von Diehl. (Forts.) Ir. Coal
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Tr. R. 28. Jan . S. 89*. D ie Verwendung von Hochofen
gas u n te r Dampfkesseln. Beschreibung einiger Brenner
bau arten .

Z u r  B e re c h n u n g  d e r  K ü h le r  v o n  H o c h d r u c k 
k o n i p r c s s o r c n .  Von Balog. Fördertechn. 1. Febr. 
S. 17/9*. Angabe einer Form el zur Berechnung der K ühl
fläche von K ühlvorrichtungen der Kompressoren. S tufen
teilung der m ehrstufigen Kompressoren bei unvoll
kom m ener Kühlung. %

A s u c t io n  g a s  p r o d u c e r  u s in g  b i tu m in o u s  co a l 
Von Farnhäm . Coll. Guard. 28. Jan . S. 165/6*. Be_ 
Schreibung eines Sauggaserzeugers für bitum inöse Kohle

Ü b e r  F a n g v o r r i c h tu n g e n  a n  A u fz ü g e n . Von' 
Schräder. (Forts.) Z. Dampfk. Betr. 11. Febr. S. 43/5*. 
Beschreibung w eiterer B auarten. (Schluß f.)

Ü b e r  d e n  K r a f t v e r b r a u c h  b e im  B ie g e n  u n d  
R ic h te n .  Von Troendle. Z. d. Ing. 5. Febr. S. 112/4*. 
Angabe eines Verfahrens zur E rm ittlung  der aufgewendeten 
wirksamen A rbeit aus der Form veränderung des W erk
stückes beim Biegen und beim R ichten, wobei die grund
sätzlichen M aschinenarten zur Vornahme dieser A rbeiten 
gestreift werden.

F e s t i g k e i t s e ig c n s c h a f t e n  e in ig e r  T r e ib r i e m e n 
m a te r i a l i e n .  Von Stephan. (Schluß.) Dingt. J. 5. Febr. 
S. 43/7*. Die gewebten Riemen. Die Tuchriemen. Die 
geflochtenen Riemen.

Elektrotechnik.
E in e  K r a f t  Ü b e r t r a g u n g s a n la g e  m it  70 000 V in 

M ex iko . Von B randt. E. T. Z. 3. Febr. S. 57/60*. Die 
K raftübertragungsanlage G uadalajara. Sie zeichnet sich 
dadurch aus, daß sie die sehr schwierigen klim atischen Ver
hältnisse auf der mexikanischen Hochebene überwunden 
ha t und einen sichern B etrieb für die angeschlossenen Berg
werksanlagen durch die gewählte A nordnung sowie Schutz
einrichtungen gewährleistet. Die Anlage ist w eiter dadurch 
bem erkenswert, daß infolge des beschränkten Raumes, 
in  dem die Zentrale aufgebaut werden m ußte, die Schalt
anlage sowie der Überspannungsschutz en tfern t von dieser 
am  Anfang der Rohrleitung zur Aufstellung gelangten.

E in  n e u e r  F re q u e n z m e s s e r .  Von Peukert. E . T. Z. 
27. Jan. S. 45/7*. Beschreibung eines neuen Frequenz
messers, der darauf beruht, daß der effektive" W iderstand 
eines Eisendrahtes bei unveränderlichem  Strom  in e in 
facher Beziehung zur Frequenz des W echselstromes s te h t

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und P hysik
E x p e r im e n te l le  U n te r s u c h u n g  d e s  S ie g e r lä n d e r  

S p ie g e le is e n h o c h o fe n s .  Von Thaler. B. H . Rdsch. 
20. Jan . S. 21/8*. M itteilung von Versuchen, für die 
D arstellung von verschiedenen Spicgcleiscnsorten m it s te i
gendem M angangehalt bis zu 20% m it größtm öglicher Ge
nauigkeit die stofflichen und wärmetechnischen Verhältnisse 
festzulegcn.

E in f lu ß  d e r  W ä r m e b e h a n d lu n g  a u f  d ie  K e r b 
z ä h ig k e i t ,  K o rn g rö ß e  u n d  H ä r te  v o n  k o h le n s to f f -  
a r m e m  F lu ß e is e n .  Von Pomp. Ferrum . Jan . S. 49/59*. 
Untersuchung von geglühtem und langsam abgckühltem , 
kohlenstoffarm em Flußeisen. (Forts, f.)

Gesetzgebung und Verwaltung.
D a s  B e r g r e c h t  d e s  O r ie n ts .  Von Voelkel. (Forts.) 

Techn. Bl. 5. Febr. S. 17/9. Die Grundzüge des tü r 
kischen, griechischen und bulgarischen Bergrechts. 
(Schluß f.)

Volkswirtschaft und Statistik.
D ie  w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u tu n g  d e r  ru s s is c h -  

p o ln is c h e n  I n d u s t r i e .  Ch. Ind. .J a n . S. 9/15. Be

sprechung der Textil-, Montan-, Zement-, Scham otte- und 
der sonstigen Industrien  in  Russisch-Polen.

Verkehrs- und Vcrladewcscn.
B a u a u s f ü h r u n g e n  a m  R h e in  - H e r n e  - K a n a l,  im  

b e s o n d e r n  d ie  L e h m d ic h tu n g  d e r  S t r e c k e  D a t t e ln  -  
H a m m . Von U ngesund  Bräuler. Zentralbl. Bau v. 22. Jan . 
S. 46/50*. 29. Jan . S. 66/7*. Beschreibung der ver
schiedenen Arbeiten.

N e u e ru n g e n  a n  L o k o m o tiv e n  d e r  p r e u ß is c h -  
h e s s is c h e n  S ta a t s e i s e n b a h n e n .  Von Hamm er. 
(Schluß.) Ann. Glaser. 1. Febr. S. 39/44. E influß der 
E instellung der leistungsfähigen Lokomotiven auf die 
W irtschaftlichkeit des Betriebes.

T r a n s p o r t -  u n d  H e b e e in r ic h tu n g e n  in  G a s 
w e rk e n . Von Herm anns. (Forts.) Feuerungsteclin.
1. Febr. S. 105/6*. Fördefgurtanlagen in den Gaswerken 
Leopoldau und'^ Budapest. K ohlenlagerplatz und Koks
verladung des Gaswerkes Budapest. (Forts, f.)

Personalien,
Dem Bergassessor Oskar S c h u lz  (Bez. Dortm und), 

L eu tnan t d. R. in einem G arde-Fekl-A rt.-R gt., ist das 
Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen worden.

Das Eiserne Kreuz ist verliehen worden: 
dem M arkscheider A v e rb e c k  aus M ünster (Westf.), 

L eu tnan t d. R .,
dem Markscheider B e s t  aus Herne, Vizefeldwebel d. R., 
dem Markscheider E le n d e r  aus D orsten, L eu tnan t d. R., 
dem M arkscheider K a is e r  aus Gelsenkirchen, L eu tnan t 

d. R. und A djutant,
dem Markscheider K r a c b c r  aus N ordhausen, Ober

leu tn an t d. R.,
dem Markscheider T h e o s  aus B ottrop, L eu tnan t d. R., 
dem M arkscheideraspiranten J u c h ,  L eu tn an t d. R., 
dem M arkscheideraspiranten B ru n e , L eu tnan t d. R. 
Ferner ist verliehen worden:
dem Markscheider M ö lle r  aus D ortm und, L eu tnan t 

d. R., der Schäum burg-Lippeschc Verdienstorden,
dem M arkscheide: B e c k e r  aus Essen, L eu tnan t d. R., 

der B ayer. Verdienstorden vierter Klasse,
dem M arkscheider. S c h rö d e r  aus Bochum, L eu tnan t

d. R., das Bayer. M ilitär-Verdienstkreuz zweiter Klasse m it 
Schw ertern.

Der Professor an  der Kgl. Bergakadem ie Freiberg, 
Dr. phil. W ils k i  ist als Professor für M arkscheidekunde 
an  die Technische Hochschule zu Aachen berufen worden.

D er dem Bergrevier Duisburg als technischer H ilfs
arbeiter zugewiesene Bergassessor K o r te n h a u s  ist in 
gleicher Eigenschaft an das Bergrevier D ortm und I I I  ver
se tz t worden.

Dem Bergassessor H u e c k  (Bez. D ortm und) ist zur 
Fortsetzung seiner T ätigkeit als B etriebsdirektor der Zeche 
ver. H am burg und F ranziska der Gelsehkirchcncr Berg- 
wcrks-A.G. die nachgesuchtc Entlassung aus dem S taa ts
d ienst erte ilt worden.

Gestorben:
am 10. FeVraar in Seesen der G eneraldirektor K arl 

B a e u m le r  der Aktiengesellschaft für Bergbau usw. 
Heldbürg.


